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lichkeit ausgesagt und uns für einen hohen Wert wegen der Sicherheit der 
Aussage entschieden. Abschließend ist zu bemerken, dass die Wirklich-
keit zwischen den beiden Modellen zu finden ist, da manche Prophetien 
eine bestimmte Reihenfolge verlangen, andere wiederum nicht. Außer-
dem ergeben sich manche Reihenfolgen zwangsläufig vom Geschehens-
ablauf. 

7.7 Warum gibt Gott uns prophetische Botschaften?

Nachdem wir uns in den vorangegangenen Abschnitten mit der Präzision 
des Ablaufs prophetischer Aussagen aus historischer und mathematischer 
Sicht befasst haben, wollen wir nun in mehreren Punkten einmal zusam-
menstellen, wozu uns die Prophetien gegeben sind.

1. Gott ist der Mitteilende: Der liebende, barmherzige, gnädige und ge-
rechte Gott ist auch der informierende Gott. Er beabsichtigt mit der Pro-
phetie, uns Seinen Plan – sowohl den Heilsplan als auch die Gerichte – 
mitzuteilen: »Nein, Gott der Herr tut nichts, er offenbare denn sein Ge-
heimnis seinen Knechten, den Propheten« (Am 3,7; Sch). Es ist bemer-
kenswert, dass kein bedeutendes Ereignis im Rahmen des Heilsplanes 
oder auch der großen Gerichte stattgefunden hat, ohne dass Gott ver-
sucht hätte, es den Menschen (insbesondere den Gläubigen) vorher mit-
zuteilen und sie darauf vorzubereiten. Dies erkennen wir deutlich an den 
bereits	geschehenen	Beispielen	wie	der	Sintflut	 (1Mo	6-7),	der	Zerstö-
rung Sodoms und Gomorras (1Mo 18-19), dem Fall von Tyrus sowie der 
Zerstreuung des Volkes Israel (5Mo 4,27; Jer 9,15; Jer 30,11) und sei-
ner Rückkehr in das verheißene Land in unseren Tagen (5Mo 30,3-5;  
Jer 29,14; Hes 11,17; Dan 12,7). Mit besonderer Sorgfalt hat Gott, be-
ginnend nach dem Sündenfall, Seinen Heilsplan im Voraus offenbart und 
bis zur Erfüllung schrittweise in ständiger Zuspitzung präzisiert (siehe 
Kapitel 5.3.1). Mit gleicher Präzision werden sich auch diejenigen Pro-
phezeiungen	erfüllen,	die	jetzt	noch	ausstehen,	von	denen	das	größte	Er-
eignis aller Zeiten die Wiederkunft Jesu sein wird (z.B. Mt 24).

2. Gott gibt Orientierung in der Zeit: Das prophetische Wort gibt 
uns einen Einblick in die wesentlichen Ereignisse auf der Weltbühne 
und ihre Einordnung in die Heilsgeschichte (z.B. Israel als Zeiger der 
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Weltenuhr; Zeichen der Zeit vor der Wiederkunft Jesu). Heinrich Kem-
ner (1903-1993) bezeichnete die Prophetien einmal als die »Positions-
lampen der Ewigkeit«. Nach René Pache [P1] gleicht das Leben eines 
Christen, der die Weissagung vernachlässigt, einem Kompass, dessen 
entmagnetisierte Nadel keine Richtung mehr anzeigt. Paulus mahnt uns 
sehr eindringlich: »Die Weissagung verachtet nicht« (1Thes 5,20; Sch), 
denn gerade das prophetische Wort gibt den Gläubigen in schwierigen 
und undurchschaubaren Zeiten eine unverzichtbare Orientierung: »Und 
wir halten nun desto fester an dem prophetischen Wort, und ihr tut wohl, 
darauf zu achten als auf ein Licht, das an einem dunklen Orte scheint«  
(2Petr 1,19; Sch).

3. Stärkung des Glaubens und Erkenntnis der Wahrheit: In Johannes 
13,19 (Sch) sagt der Herr Jesus: »Jetzt sage ich es euch, ehe es geschieht, 
damit, wenn es geschehen ist, ihr glaubet, dass ich es bin.« Wir leben 
in einer Zeit, in der mehr Prophetien erfüllt sind als zu jeder anderen 
Zeit vor uns. Welch eine Fülle prophetischer Aussagen hat sich seit der 
Staatsgründung Israels 1948 vor unseren Augen wortgetreu erfüllt! Der 
frühere Seemannspastor aus Haifa, Per Faye-Hansen (1916-1992), sagte 
in einem Vortrag in Braunschweig: »Seit ich in Israel lebe und die Erfül-
lung des prophetischen Wortes täglich vor Augen habe, nehme ich die 
Bibel	 wieder	 wörtlich.«	 Die	 exakte	 Erfüllung	 der	 biblisch	 offenbarten	
Vor aussagen sind ein unübersehbares und starkes Argument gegen jede  
bibelkritische Position. Die Erfüllung des prophetischen Wortes stärkt  
somit unseren Glauben und gibt uns das feste Vertrauen, dass Gottes  
Wort absolut wahr und vertrauenswürdig ist.

4. Beweise der Wahrheit: In der Apostelgeschichte werden uns zwei 
Beweisverfahren (griech. symbibazo, epideiknymi) genannt, die Paulus  
(Saulus) und Apollos bei den Juden anwandten, um ihnen aus dem pro-
phetischen Wort zu zeigen, dass seine Erfüllung in Jesus Christus ge-
schehen ist. Im Gegensatz zu den Heiden konnten sie bei den Juden auf 
der Kenntnis des Alten Testaments aufbauen:

Symbibazo: »Paulus aber trat umso entschlossener auf und brachte die 
Juden,	die	in	Damaskus	wohnten,	völlig	außer	Fassung,	indem	er	bewies: 
Dieser ist der Christus!« (Apg 9,22; Menge). Das hier im griechischen 
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NT verwendete symbibazo für beweisen meint jene Beweisführung durch 
logische Schlussfolgerung, die sich aus einer ganzen Fülle zusammenge-
tragenen Materials ergibt. Paulus führt in seiner Argumentation die zahl-
reichen prophetischen Aussagen des AT an, die sich auf den Messias be-
ziehen, und zeigt anhand der geschehenen Ereignisse um Jesus von Na-
zareth, dass hier Verheißung und Erfüllung zusammenfallen.

Epideiknymi: Auch Apollos verwendet die Schriftaussagen des AT, um 
damit zu beweisen, dass Jesus, der bereits vor Jahrhunderten prophezeite 
Messias, erschienen war: »Denn in schlagender Weise widerlegte er die 
Juden	 öffentlich,	 indem	 er	 aus	 den	Schriften	nachwies (griech. epidei-
knymi = beweisen, aufzeigen, dartun), dass Jesus der Messias sei« (Apg 
18,28; Menge). Diese zweite Art der Beweisführung geschieht eben-
falls im Rückgriff auf das prophetische Wort, jedoch orientiert sie sich 
mehr im Widerlegen kursierender Fehldeutungen der Schrift und ent-
kräftet Einwände, die gegen die biblische Botschaft vorgebracht werden. 
Das zu Beweisende wird dadurch offenkundig und einsichtig. Spurgeon 
gab diese Methode als Rat für Prediger weiter [S5]: »Wenn ihr beweisen 
wollt, dass ein Stock krumm ist, so legt einen geraden Stock daneben.«

Die Präzision der Erfüllung der prophetisch angekündigten Gescheh-
nisse zeigt uns mit erdrückender Beweiskraft, dass Gottes Wort absolute 
Wahrheit ist. Welche Beweisform man auch wählt (logische Schluss-
folgerung, Widerlegung von Einwänden, mathematische Modellrech-
nungen, historische und archäologische Beweismittel), das Ergebnis 
wird die Bestätigung der Worte aus Psalm 119,160 oder 4. Mose 23,19 
sein.

5. Bestandteil der Verkündigung: In der Bibel wird eine weite Palette 
von Predigtthemen geboten (z.B. Lehre über Gott, Jesus Christus, den 
Heiligen Geist, den Menschen, die Gemeinde, Lob und Dank, Trost und 
Ermahnung, Zuspruch und Anspruch, Heil und Gericht, Evangelisation). 
Insbesondere	gehört	 auch	das	prophetische	Wort	 zum	Bereich	der	Ver-
kündigung (Jes 41,22). 

6. Verkündigung des Heilsplanes: Durch Jesaja (56,1) lässt Gott das 
Heil in prophetischer Schau ankündigen: »Mein Heil ist nahe, dass es 
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komme.« In Jesus erscheint später der verheißene Retter. Zuerst wird Is-
rael das Heil angeboten (Mt 10,5-6; Mt 15,24; Lk 24,47; Apg 13,45-46)  
und	 dann	 allen	 Völkern	 (Prophetie: Ps 18,50; Jes 49,6; Jes 55,4-5;  
Hos 2,25; Erfüllung: Mt 28,19-20; Apg 10,34-35; Apg 13,47-48;  
Röm	 10,12).	 Jetzt	 gilt	 allen	 Menschen	 das	 Heilsangebot:	 »Wer	 den	 
Namen	des	Herrn	wird	anrufen,	soll	gerettet	werden«	(Röm	10,13).	Alle	
Wege der Reli gionen erweisen sich im Licht des offenbarten Heils durch 
Jesus als bedauerliche Irrwege der Menschheit: »In keinem anderen ist 
das Heil, ist auch kein anderer Name unter dem Himmel den Menschen 
gegeben, darin wir sollen selig werden« (Apg 4,12).

7. Gerichte als Mahnung und Zielhinweis: Neben der Heilsbotschaft 
verkündigt die Bibel als Folge der Sünde auch Gerichte. Die Gerichte der 
Vergangenheit wollen uns ermahnen, nicht ähnliche Fehler zu begehen: 
»Das alles, was jenen widerfuhr, ist ein Vorbild und wurde zur Warnung 
geschrieben für uns« (1Kor 10,11; Sch). Die prophetischen Hinweise auf 
Gerichte der Zukunft sollen uns nicht erschrecken und ängstigen, son-
dern auf das eigentliche Ziel hinweisen: »Wenn aber dieses anfängt zu 
geschehen, so sehet auf und erhebet eure Häupter, darum dass sich eure 
Erlösung	naht«	(Lk	21,28).

8. Aufruf zur Wachsamkeit: Wie	 die	 fünf	 törichten	 Jungfrauen	 
(Mt 25,1-13) stehen auch wir ständig in der Gefahr des geistlichen 
Schlafs	und	könnten	durch	unsere	unbedachte	Lebensweise	das	Ziel	ver-
passen.	Die	Wiederkunft	Jesu	in	Macht	und	Herrlichkeit	wird	das	größte	
Ereignis der Weltgeschichte sein. Das prophetische Wort ruft uns zur 
Bereitschaft und Wachsamkeit auf: »Darum seid auch ihr bereit! Denn 
des Menschen Sohn kommt zu einer Stunde, da ihr’s nicht meinet«  
(Lk 12,40).

9. Blick in die Ewigkeit: Paulus durfte einen Blick in die Welt Gottes 
tun. Dabei erlebte er eine so wunderbare Herrlichkeit, die mit mensch-
lichen Worten nicht mehr beschreibbar ist (2Kor 12,4). Schon von der 
Weisheit Gottes heißt es: »Was kein Auge gesehen hat und kein Ohr ge-
hört	hat	und	in	keines	Menschen	Herz	gekommen	ist,	was	Gott	bereitet	
hat denen, die ihn lieben« (1Kor 2,9). Das prophetische Wort gibt den-
noch wie durch einen Türspalt einen Einblick in den Himmel: Es ist der 
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Ort, wo Gott bei den Menschen wohnt (Offb 21,3), wo Leid, Schmerz 
und Tod nicht mehr existieren (Offb 21,4), wo es keine Nacht mehr gibt 
(Offb 22,5) und wo Jesus als die ewige Sonne leuchtet (Offb 21,23).

10. Hinweis auf Jesus: Sucht man nach einer alles umfassenden Klam-
mer	der	Prophetie,	so	können	wir	sagen:	Die Summe aller ProPhetie ist 
auf Gottes entscheidenden Neuanfang – auf Jesus Christus hin – gerich-
tet. Das ganze AT ist ein steter Hinweis auf Jesus (Joh 5,39). Das NT be-
ginnt im ersten Vers und endet im letzten Vers mit dem Namen Jesu, der 
über allen Namen ist.
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8. Die Bibel: Verbindliche Informations
quelle für Herkunftsfragen

8.1 Zum Schöpfungsbericht

Der	 Schöpfungsbericht	 nach	 1.	Mose	 1	 und	 2	 und	 darüber	 hinaus	 das	
ganze 1. Buch Mose kann als Fundament aller folgenden Schriften der 
Bibel angesehen werden. Wer dieses grundlegende Werk als eine re-
daktionelle Umgestaltung oder Kombination verschiedener Quellen aus 
viel späterer Zeit ansieht, versperrt sich nicht nur das Verständnis zu der 
wichtigen Herkunftsfrage unserer Welt und allen Lebens, sondern er ver-
liert den Anschluss an ein bibeltreues Schriftverständnis überhaupt. Wer 
hier die Weichen falsch stellt, fährt mit dem Zug seines Bibelverständ-
nisses in die verkehrte Richtung.

Mit den verschiedenen Hypothesen zur Herkunft der biblischen Doku-
mente zur Genesis hat sich Prof. Dr. Horst W. Beck eingehend ausein-
andergesetzt [B4]. Nach einer verbreiteten Hypothese sollen Teile des 
Schöpfungsberichtes	aus	der	Zeit	des	babylonischen	Exils	des	Volkes	
Israel stammen. Alle menschlichen Vorstellungen haben wir letztlich 
an dem Zeugnis Jesu zu beurteilen. Der Sohn Gottes ist uns eine ver-
lässlichere Informationsquelle als alle Lehrmeinungen der Welt. Er 
bezieht sich in Seiner Verkündigung immer wieder auf die verschie-
denen Teile der fünf Bücher Mose. An keiner Stelle stellt Er in Frage, 
dass Mose sie geschrieben hat (z.B. Mk 7,10; Mk 12,26; Lk 16,29-31;  
Lk 20,37; Lk 24,27; Joh 5,45-47). Auch korrigiert Er nirgends diese 
Auffassung, wenn andere Ihn ganz selbstverständlich darauf an sprechen 
(z.B. Mt 19,7; Mt 22,24; Mk 12,19; Joh 8,5). Ebenso gaben die Apostel 
in der Vollmacht Gottes diesbezüglich ein eindeutiges Zeugnis (z.B. 
Joh	1,17+45;	Röm	10,5;	1Kor	9,9;	2Kor	3,15).	So	bekennen	wir	uns	zu	
der von Jesus und den Aposteln geteilten Auf fassung, dass der Penta-
teuch (außer dem letzten Kapitel über den Tod des Mose) und damit 
auch	der	Schöpfungsbericht	Mose	zuzuschreiben	 ist,	wie	denn	gesagt	
ist: »Und der Herr sprach zu Mose: Schreibe das zum Gedächtnis in ein 
Buch« (2Mo 17,14).
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Die Menschen waren schon immer bewegt von der Woher-Frage. Nach 
altägyptischer Vorstellung glaubten sie, von Neber-Djer geschaffen wor-
den zu sein, der gesagt haben soll [B7]: »Als ich meine Glieder vereinigt 
hatte, weinte ich über sie, und die Menschen entstanden aus den Tränen, 
die aus meinen Augen kamen.« Nach babylonischer Vorstellung kommt 
es dagegen zu einem Kampf zwischen Marduk und Tiamat. Aus der Lei-
che	der	besiegten	und	getöteten	Tiamat formte Marduk das Universum 
[B7]:

»Dann ruhte der Herr aus, ihren Leichnam zu betrachten, das Un-
geheuer zu teilen und Kunstvolles zu schaffen. Er spaltete sie wie  
einen Muschelfisch in zwei Teile: Ihre eine Hälfte stellte er auf und 
machte sie zur Decke des Himmels …«

Auch auf europäischem Boden wurde über Fragen der Herkunft nach-
gedacht. Während der Wikingerzeit (9.-12. Jahrhundert) entstanden die 
beiden Sammlungen der Edda, worin es heißt:

»Urzeit war es, da Ymir hauste, 
nicht Sand noch See, noch Salzwogen,  
nicht Erde unten noch oben Himmel,  
Gähnung grundlos, doch Gras nirgends.«

Ymir ist ein Riese, der auf seltsame Weise aus einem Tropfen Reif ent-
standen	 ist.	»Er	war	böse«,	wird	von	Ymir	berichtet,	»und	sein	ganzes	
Geschlecht ebenso, die Reifriesen …« Als er während des Schlafes an-
fing zu schwitzen, wuchsen ihm unter dem linken Arm ein Mann und 
eine Frau, und sein eines Bein bekam einen Sohn mit dem anderen. So 
entstanden die Nachkommen, die Reifriesen. Aus dem tropfenden Reif 
wird später eine Kuh. Ymir nährt sich von ihrer Milch. Die Kuh leckt an 
Reifsteinen, es kommt dabei zuerst Menschenhaar, dann ein Kopf und 
schließlich ein ganzer Mensch zum Vorschein. Dieser Mensch hatte wie-
derum einen Sohn, Borr genannt, aus dessen Ehe drei Kinder, nämlich 
Odin, Will und We hervorgehen. Es kommt zu einem Kampf, bei dem 
Borrs Söhne	den	Ymir erschlagen und alle Reifriesen in seinem Blut er-
tränken. Aus seinem Leib bauen sie die Welt:
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»Aus Ymirs Fleisch war die Welt geschaffen,  
aus dem Blute das Brandungsmeer, 
das Gebirge aus den Knochen, 
die Bäume aus dem Haar, 
aus der Hirnschale der Himmel. 
Aus des Riesen Wimpern schufen Rater hold  
Mittgard	den	Menschensöhnen; 
aus des Riesen Gehirn 
sind die raugesinnten Wolken alle gewirkt.«

Über	 die	 verschiedenen	 Schöpfungsideen	 der	 Völker	 mögen	 wir	 viel-
leicht lächeln; aber steht die heutige Evolutionsidee nicht noch tiefer, 
da	 sie	 in	 ihrem	Grundansatz	 sogar	 einen	 Ideengeber	 ausschließt?	Dass	
es	 eine	 so	 abwegige	 Denkrichtung	 gibt,	 die	 Gott	 eine	 »Schöpfungs-
methode« unterstellt, die mit den Evolutionsfaktoren Tod, Leid, Schmerz, 
Kampf ums Dasein arbeitet, ist weder biblisch ableitbar [G6, G10, G14], 
noch lässt sie sich mit sauber arbeitenden Methoden der Naturwissen-
schaft [G3, G5] begründen. Vielmehr ist die sogenannte theistische Evo-
lution als ein bedauerlicher Irrläufer des heutigen Zeitgeistes aufzufas-
sen. Abraham Meister schreibt zu Recht [M1]:

»Das Fehlen des 1. Buches der Bibel verhüllte die Ursprünge und An-
fänge des Menschengeschlechts und die Entstehung der Welt in tiefste 
Finsternis. In der großen Leere und Lücke wüsste kein Mensch, wo-
hin	er	rückwärts	auch	nur	einen	einzigen	festen	Fuß	setzen	könnte.	Wer	
an den Ursprung der Welt zu denken wagte ohne Kenntnis der Gene-
sis, müsste mit Grauen und Schwindel ins Unermessliche wie in stock-
finstere	Nacht	 ohne	Anfang	 dahintreiben.	Völker,	welche	 die	 schrift-
liche Nachricht vom Ursprung der Dinge in der Genesis nicht haben, 
suchen nach einem Anfang wie auf einem großen ungeheuren Welt-
meer ohne Kompass und Steuerruder, ohne ihn zu finden. Ein Bibel-
leser, der das 1. Buch Mose nicht achtet, muss zu den Sümpfen der  
bodenlosen Fabeln und der gedankenleeren Kosmogonien (= Welt-
entstehungslehren) oder Urfabeleien Zuflucht nehmen, wovon die 
gan ze Heidenwelt voll ist. Wer seinen Halt nicht im ersten Buch der  
Bibel über diese Fragen sucht, steht vor einem ewig sich entwickeln-
den Chaos. Überall greift er nach einem Schatten, der keine Festigkeit  
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hat, denn in allen Welt systemtheorien ist das beste Fundament immer 
nur ein Fantasie gebilde.«

8.2 Was ist der Schöpfungsbericht der Bibel?

Es	 ist	 eine	 entscheidende	 Frage,	wie	wir	 den	 Schöpfungsbericht	 lesen	
und welche Bedeutung wir ihm zumessen. Wie kaum ein anderer Teil der 
Bibel	 ist	 der	 Schöpfungsbericht	 in	 das	 Kreuzfeuer	 nicht	 abzusehender	
menschlicher Kritik geraten. Dadurch bedingt nehmen zahlreiche Men-
schen	nur	noch	ein	verzerrtes	und	entstelltes	Bild	auch	der	übrigen	gött-
lichen Information in der Bibel wahr. Wie sehr das evolutive Weltbild 
zur Verwerfung der Bibel beiträgt, zeigt folgende Aussage eines Kriti-
kers: »Niemand kann von uns verlangen, dass wir unser heutiges Welt-
verständnis mit seinen neuen Erkenntnissen über Natur, Welt und Ge-
schichte verleugnen und stattdessen alte und überholte Vorstellungen 
übernehmen, nur weil sie in der Bibel stehen.«

Im Folgenden wollen wir eine Auflistung weiterer Antworten geben, die 
aus dem Reduktions- und Relativierungsprozess hervorgegangen sind, 
wonach die Bibel nicht oder kaum mehr ernst zu nehmen sei.

A. Menschliche Antworten:

Nach	den	oben	genannten	kritischen	Auffassungen	 ist	der	Schöpfungs-
bericht:

•	 Ein	nach	langer	mündlicher	Tradition	zustande	gekommener	Text.
•	 Ein	Text,	der	aus	einem	langen	evolutiven	literarischen	Prozess	her-

vorging.
•	 Ein	antiquierter	Text	aus	vergangenen	Jahrtausenden.
•	 Eine	mythologische	Erzählung.
•	 Eine	redaktionelle	Zusammenfassung	von	Texten	aus	verschiedenen	

Quellen, die aus unterschiedlichen Zeiten stammen (Priesterschrift, 
Jahwist).

•	 Eine	nachträgliche	Begründung	des	Sabbatgebotes.
•	 Eine	altertümliche	Vorstellung	über	die	Entstehung	der	Welt.
•	 Ein	Glaubenszeugnis	aus	dem	Volk	Israel,	das	gleichberechtigt	neben	

vielen	Vorstellungen	anderer	Völker	zu	sehen	ist.
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•	 Eine	inzwischen	wissenschaftlich	überholte	Auffassung	zur	Kosmo-
gonie.

•	 Eine	prophetische	Bildrede	ohne	Anspruch	auf	Wirklichkeitsdeutung.
•	 Eine	nicht	wörtlich	zu	nehmende	Erzählung	über	die	Herkunft	die-

ser Welt, die aber dem Verständnis der damaligen Menschen gerecht 
wurde, als die Texte verfasst wurden.

•	 Eine	Sammlung	von	Schöpfungsbekenntnissen	des	Altertums.
•	 Eine	 christliche	Glaubensaussage,	die	nur	bekennen	will,	 dass	Gott	

der	Schöpfer	ist,	die	aber	keineswegs	verbindliche	naturwissenschaft-
liche Aussagen enthält.

•	 Eine	jüdische	Schöpfungserzählung,	deren	Inhalt	durch	andere,	noch	
ältere	Schöpfungsmythen	nachhaltig	beeinflusst	wurde.

•	 Eine	Schöpfungserzählung,	die	es	ohne	Weiteres	erlaubt,	unser	heu-
tiges evolutives Weltbild unterzubringen.

•	 Eine	 Schöpfungserzählung	 unter	 vielen	 anderen,	wie	 sie	 damals	 in	
den jeweiligen Kulturen entstanden.

•	 Ein	wissenschaftlicher	Entwurf	einer	Urgeschichte,	der	aus	dem	da-
maligen Weltverständnis erwuchs.

•	 Eine	Schöpfungserzählung	aus	dem	Volk	Israel,	die	während	des	ba-
bylonischen Exils entstand. Das Trachten nach einer eigenständigen 
und	bewusst	andersartigen	Schöpfungsvorstellung	ergab	sich,	als	das	
Volk Israel mit den babylonischen Mythen konfrontiert wurde.

Den vorangegangenen Aussagen stellen wir nun diejenigen aus dem Wort 
Gottes gegenüber:

B. Göttliche Antwort:

Der	 biblische	 Schöpfungsbericht ist	 göttliche	 Information,	 die	 ebenso	 
das Siegel absoluter Wahrheit trägt wie alle anderen Teile der Schrift 
(4Mo 23,19).

•	 Er	 ist	 darum	 Gottes	 Wort	 und	 nicht	 eine	 auf	 menschlichen	 Ideen	 
fußende Lehre.

•	 Er	 ist	 ein	Tatsachenbericht,	 der	wortgetreu	 in	 all	 seinen	Detailaus-
sagen zu nehmen ist.

•	 Er	enthält	zentrale	Glaubensaussagen.
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•	 Er	enthält	grundlegende	naturwissenschaftliche	Fakten,	die	ein	unver-
zichtbares Basissystem für eine Forschung mit wirklichkeitsgetreuen 
Ergebnissen bilden.

Der	biblische	Schöpfungsbericht	ist	damit	eine	Absage	

•	 an	alle	anderweitig	existierenden	Schöpfungsvorstellungen	der	Völ-
ker,

•	 an	alle	philosophischen	Vorstellungen	zur	Weltentstehung
•	 sowie	an	alle	evolutiven	Modelle,	die	eine	Entstehung	der	Welt	und	

des Lebens zu erklären vorgeben.

Konsequenz: Entweder ist der biblische Schöpfungsbericht rein mensch-
lich entstanden, oder er ist von Gott voll autorisiert und damit absolut 
verbindlich. Gilt das Erste, dann wäre er ebenso bedeutungslos wie die 
Edda und hätte keinerlei Bezug zu unserem Leben. Gilt das Zweite, dann 
haben wir es mit dem Wort des lebendigen Gottes zu tun, das unseren 
Gehorsam für Denken und Glauben fordert (1Sam 15,22-23; Apg 5,29; 
2Kor 10,5b; 1Petr 1,14).

8.3 Naturwissenschaftliche Aussagen im 
Schöpfungsbericht

Der	biblische	Schöpfungsbericht	ist	eine	unverzichtbare	und	durch	nichts	
zu ersetzende Informationsquelle, wenn wir nach Herkunft und Sinn die-
ser Welt und allen Lebens fragen. Darüber hinaus stellen wir fest, dass 
– wie in Bild 11 veranschaulicht – zahlreiche neutestamentliche Lehren 
ihre	Begründung	 im	Schöpfungsbericht	 finden.	Zweifeln	wir	 an	 seiner	
wortgetreuen Aussage, so haben wir damit auch dem Neuen Testament 
die Basis entzogen. Wir stellen bei genauerer Betrachtung von 1. Mose 
1 und 2 fest, dass uns dort eine ebenso große Fülle wissenschaftlicher 
Fakten begegnet wie Aussagen des Glaubens. Hiervon soll im Folgenden 
eine	Auswahl	von	jeweils	zwölf	Punkten	aus	den	beiden	Bereichen	»Na-
turwissenschaft« und »Glaube« zusammengestellt werden, wobei wir 
den wissenschaftlichen Aussagen jene zuordnen, die eine naturwissen-
schaftliche Relevanz erkennen lassen. 
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Bild 11: Verwurzelung des Neuen Testaments im Schöpfungsbericht.

Zahlreiche Lehren und Aussagen des Neuen Testaments haben ihre Wurzeln im 
Alten Testament, insbesondere im Schöpfungsbericht. Der Rückgriff geschieht 
entweder direkt oder in Kettung über ein anderes Buch oder gar über mehrere 
Bücher hinweg.
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1. Anfangspunkt: Raum, Zeit und Materie sind nicht ewig, sondern ha-
ben einen definierten Anfang (1Mo 1,1).

2. Anfangszustand der Erde: Die Erde begann nicht als glühender 
Feuer ball, sondern wurde von Anbeginn mit einer kühlenden Wasser -
ober fläche geschaffen (1Mo 1,2).

3. Kein Urknall: Die Erde und die übrigen Gestirne entstammen nicht 
einem gemeinsamen Urknall, sondern wurden getrennt an unterschied-
lichen	Tagen	geschaffen	(1.	bzw.	4.	Schöpfungstag).

4. Erde und Universum: Die Erde ist – nicht von der geometrisch/ 
astronomischen	Lage,	sondern	von	der	schöpfungsmäßigen	Bestimmung	
her – das Zentralgestirn des Universums. Die übrigen Gestirne (Pla-
neten, Sonne, Mond, Sterne) haben nur eine dem Menschen dienende  
(1Mo	1,14:	Zeitmessung	und	Zeichensetzung)	und	auf	den	Schöpfer	hin-
weisende	Funktion	(Ps	19;	Röm	1,20).

5. Erdatmosphäre: Es gab keine reduzierende Uratmosphäre aus Me-
than, Wasserstoff und Ammoniak, die sich im Verlauf von Jahrmilliarden 
zur heutigen oxidierenden Atmosphäre entwickelte, sondern von Anfang 
an wurde eine sauerstoffreiche Atmosphäre geschaffen, die für die Pflan-
zen- und Tierwelt sowie für den Menschen optimal geeignet ist.

6. Erstes Leben: Die ersten Strukturen des Lebens entstanden nicht auf 
evolutivem Wege im Wasser, sondern sie wurden auf dem Land erschaf-
fen.	Am	dritten	Schöpfungstag	schuf	Gott	die	Pflanzen	als	erstes	Leben	
(1Mo 1,11-12).

7. Erste Tiere: Die ersten Tiere waren nicht einfachste niedere Formen, 
sondern	 große	Meerestiere,	 artspezifische	Fische	 und	Vögel. Die Wale  
– hoch entwickelte Säugetiere –, die sich laut Evolutionslehre aus den  
Fischen	entwickelt	haben	sollen,	gehörten	nach	der	Bibel	zu	den	Tieren,	
die zuallererst geschaffen wurden (1Mo 1,20-21).

8. Herkunft der Vögel: Die	Vögel	haben	sich	nicht	aus	den	Reptilien	
entwickelt.	Sie	wurden	mit	einem	zeitlichen	Vorsprung	von	einem	Schöp-
fungstag vor den kriechenden Tieren erschaffen (1Mo 1,20+24-25).
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9. Daseinskampf ist kein Schöpfungsprinzip: Die ursprünglich ge-
schaffenen Tiere waren Pflanzenfresser und wurden erst nach dem Sün-
denfall zu Fleischfressern (1Mo 1,30). Das Darwinsche Evolutionsprin-
zip »the survival of the fittest« ist	kein	Schöpfungsprinzip,	sondern	eine	
Situationsbeschreibung der durch den Fall des Menschen in Mitleiden-
schaft	gezogenen	Kreatur	(Röm	8,19-22).	Auch	die	Deutung	der	Aggres-
sion als gutes, wichtiges Prinzip, das das große »Schwungrad der Evolu-
tion« erst angekurbelt hat, beachtet nicht die biblische Aussage des Sün-
denfalls.

10. Der erste Mensch: Der Mensch hatte keine tierischen Vorfahren, son-
dern	er	ist	eine	separate	Schöpfung	(1Mo	1,27;	Apg	17,26;	1Tim	2,13).

11. Menschliche Sprache: Die Sprache des Menschen entwickelte sich 
nicht aus primitiven Urlauten der Tiere. Von Anbeginn verfügte der 
Mensch über die Gabe einer hoch entwickelten Sprache mit der Fähigkeit 
zum	Dialog	und	zur	Wortschöpfung	(1Mo	2,19-20+23a;	3,9-13).

12. Zeitdauer: Die Welt entstand nicht in einem einige Milliarden Jahre 
andauernden evolutiven Prozess, sondern wurde in sechs regulären  
24-Stunden-Tagen erschaffen (2Mo 20,9-11).

8.4 Glaubensaussagen im Schöpfungsbericht

1. Schöpfer: Gott	 ist	der	Schöpfer	dieser	Welt	und	allen	Lebens	 (1Mo	
1,1).	Auch	der	Heilige	Geist	ist	am	Schöpfungswerk	beteiligt	(1Mo	1,2b).	
Der Ausführende – der Werkmeister – ist Jesus Christus (Joh 1,1-4+10; 
Kol 1,15-16). Er ist das Wort, ohne das nichts gemacht ist (Joh 1,3).

2. Schöpfungsmethoden: Gottes	Schöpfungsmethoden	sind:	durch	das	
Wort (10-mal in 1Mo 1: »Und Gott sprach«), durch Kraft (Jer 10,12), 
durch Weisheit (Spr 3,19), durch Wille (Offb 4,11), spontan (Ps 33,9) und 
durch Schaffung aus Nichtseiendem (Hebr 11,3).

3. Wesen des Menschen: Der Mensch wurde nach dem Bilde Gottes ge-
schaffen (1Mo 1,27). Durch den Odem Gottes, der ihm bei der Erschaf-
fung eingeblasen wurde, empfing er den Geist. Durch die Dreiteilung von 
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Geist, Seele und Leib (1Thes 5,23), die jedoch eine Einheit bilden, ist der 
Mensch nicht nur graduell, sondern wesenhaft vom Tier unterschieden. 
Gott hatte die Bestimmung des Menschen so hoch angesetzt, dass er nur 
wenig niedriger denn Gott geschaffen wurde (Ps 8,6).

4. Mann und Frau: Der Mann wurde zuerst erschaffen; danach schuf 
Gott	die	Frau	in	einem	separaten	Schöpfungsvorgang	aus	der	Rippe	des	
Mannes und gab sie ihm als Gehilfin (1Mo 2,18+21-22; 1Tim 2,13).

5. Ehe: Die Ehe war bereits für das erste Paar von Gott eingesetzt (1Mo 
2,24). Sie ist damit keine Institution, die auf einer gewissen kulturellen 
Ebene vom Menschen selbst erdacht wurde.

6. Verhältnis von Mann und Frau: Aus	der	Schöpfungsordnung	folgen	
eine Reihe neutestamentlicher Unterweisungen, die das Zusammenleben 
von Mann und Frau, insbesondere in Ehe, Familie und Gemeinde, regeln 
(1Kor 11,3+7-9; Eph 5,22-25+33; 1Tim 2,11-14; 1Petr 3,1+6).

7. Wohnort der Menschen: Das erste Menschenpaar lebte bis zum Sün-
denfall im Garten Eden. Eden ist weder ein mythischer noch ein gleich-
nishafter Begriff, sondern ein realer geographischer Ort.

8. Beziehung zur Schöpfung: Gott hat dem Menschen die Herrschaft 
über die Erde und die Tierwelt – nicht über andere Menschen – über-
geben (1Mo 1,28; Ps 8,7).

9. Leben im All:	Die	Bibel	 lehrt,	 dass	Leben	 nur	 durch	 einen	Schöp-
fungsprozess	möglich	 ist.	 Evolutive	 Entstehungsmechanismen,	wie	 sie	
heute weithin gelehrt und geglaubt werden, sind der Bibel schon im An-
satz fremd. Auch wenn irgendwo im All erdähnliche Planeten existierten, 
gäbe	es	dort	dennoch	kein	Leben,	es	sei	denn,	der	Schöpfer	hätte	es	auch	
dort geschaffen. Wenn Gott das getan hätte, dann hätte Er uns darüber 
nicht im Unklaren gelassen. Aus der eindeutig zielorientierten Rolle, 
die Gott der Erde zugedacht hat, ist weiteres Leben im All auszuschlie-
ßen. Das Universum wird einmal zusammengerollt wie eine Schriftrolle 
(Jes 34,4; Offb 6,14). Wenn Gott auch anderswo Leben geschaffen hätte, 
würde Er dadurch ihre Wohnstatt automatisch mitvernichten.
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10. Bewertung der Schöpfung: Das Urteil Gottes über Seine gesamte 
Schöpfung	lautete:	sehr	gut!	Somit	gab	es	vor	dem	Sündenfall	keinerlei	
Mühsal, Krankheit, Tod, Leid und Schmerz in der gesamten Kreatur.

11. Ruhetag: Gott	ruhte	nach	den	sechs	Schöpfungstagen	am	siebenten	
Tag und heiligte ihn. In den Geboten Gottes vom Sinai (2Mo 20,9-11) wird  
derselbe Rhythmus von Werk und Ruhe auch dem Menschen gegeben.

12. Tod: In	der	Evolutionsphilosophie	wird	dem	Tod	eine	 schöpfungs-
mäßige Rolle zugedacht, ohne den es keinen Fortschritt gäbe. Reinhard 
W. Kaplan schreibt [K1]: »Das eingebaute Altern und Sterben ist zwar 
leidvoll für das Individuum, besonders das menschliche, aber es ist der 
Preis dafür, dass die Evolution unsere Art überhaupt erschaffen konnte.« 
Die Bibel hingegen bezeugt, dass der Tod nicht Bestandteil der ursprüng-
lichen	Schöpfung,	sondern	als	Folge	des	Ungehorsams	des	Menschen	ein	
Gericht	Gottes	über	die	Sünde	ist	(1Mo	3,19;	Röm	5,15;	Röm	6,23).

8.5 Muss man als Christ die Evolutionslehre 
ablehnen?

Von manchen Zeitgenossen wird immer wieder die Frage gestellt: »Muss 
man als Christ die Evolutionslehre ablehnen?« Die Antwort darauf ist 
aufs Engste mit dem Schriftverständnis verknüpft. Wir verzichten hier 
auf graduelle Nuancierungen und gehen auf die zwei generell unter-
schiedlichen Standpunkte ein:

1. Liberale, bibelkritische Auffassung: Wer vor einer rigorosen Um-
deutung biblischer Inhalte nicht zurückschreckt und die Bibel zu einem 
Spielball der eigenen Vernunft macht, ist »frei« geworden. Er hat sich 
ein geistiges Vakuum geschaffen, in dem es keinen entscheidenden Kor-
rekturfaktor des Denkens gibt. Er kann denken und glauben, was er will, 
und nach Belieben übernehmen, was auf dem ideologischen oder phi-
losophischen	Markt	 der	Möglichkeiten	 angeboten	wird.	Nicht	weniger	
reichhaltig ist das Angebot auf dem Gebiet der verschiedenen Systeme 
moderner Theologien. So ist es dann auch kein Problem, das Evolutions-
gebäude mit all seinen fatalen Irrungen mit biblischen Aussagen zu ver-
knüpfen. Dass man dennoch von Gott oder in frommen Vokabeln redet, 
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darf uns nicht verwundern. Dasselbe taten auch die Philosophen (z.B. 
Kant, Spinoza). Sie standen jedoch nicht vor dem heiligen Gott, dem 
Gott Abrahams, Isaaks und Jakobs und dem Vater Jesu Christi, sondern 
sie erdachten sich einen eigenen – ihrem Denkgebäude angepassten – 
philosophischen Gott. Auch in der Philosophie der theistischen Evolu-
tion gibt es einen Gott im System, der jedoch vor Jahrmilliarden solche 
»Schöpfungsmethoden«	 anwendete,	 die	 die	 Evolutionsidee	 von	 heute	
fordert. Lassen wir uns auch nicht durch gut klingende Bekenntnisse zur 
Bibel irritieren, denn entscheidend ist, wie wir mit ihrem Inhalt umge-
hen. Selbst der kommunistische Schriftsteller Bert Brecht (1898-1956) 
antwortete auf die Frage, welches Buch er für das beste halte: »Sie wer-
den mich komisch finden: die Bibel!« Auch Goethe äußerte sich ähn-
lich, wenn die Bibel ihm »Weltspiegel«, »Bilderbuch der menschlichen  
Wirklichkeit«,	das	»Buch	der	Völker«,	in	alledem	eine	gewaltige	Macht	
der »Bildung« durch »Lehren hoher Sittlichkeit und edler Menschen-
natur« war. Was hat das zu bedeuten, wenn er gleichzeitig so antichrist-
liche Werke wie den »Prometheus« und den »Faust« schreiben	konnte?

Halten wir fest: Irgendeinen Glauben hat jeder, entscheidend ist aber der 
biblisch gegründete Glaube (Joh 7,38). Manch fromme Fassade erweist 
sich	im	Licht	der	Bibel	als	bloßer	Schein.	Da	der	Schöpfungsbericht	die	
stärkste Demontage durch den herrschenden Zeitgeist erfahren hat, ist für 
den biblischen Glauben hier in besonderer Weise die Testfrage gestellt. 
Trauen wir es Gott zu, dass Er hier spricht und uns informiert, oder de-
gradieren und manipulieren wir Seine Botschaft nach unserem Ermessen 
und	Belieben?	Wir	sind	in	die	Wahlentscheidung	gestellt:	Stehen	wir	un-
ter der Autorität des Wortes Gottes, oder stellen wir menschliche Gedan-
ken	höher?

Christen sollten nicht von adoptierten Meinungen und Gesinnungen le-
ben, sondern eindeutig nach dem Gedankengut der Bibel ausgerichtet 
sein. Manche übernehmen leider die Irrlehren genauso unreflektiert wie 
auch	die	 guten	Aussagen	 bekannter	Persönlichkeiten,	 ohne	 alles	 an	 der	
Schrift zu messen. Sie frieren längst widerlegte Ansichten ein und betrei-
ben eine Art Denkmalspflege überholter Gedanken. Es ist z.B. das unbe-
streitbare Verdienst Karl Heims (1874-1958), dass er als Theologe in be-
sonderer Weise das Gespräch mit der Naturwissenschaft gesucht hat. Er 
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rang sich in seiner Zeit zu einer theistischen Variante der Evolution durch. 
Stünden ihm die heutigen Forschungsergebnisse in Physik, Chemie, Gene-
tik, Informatik, Embryologie und anderen Fachgebieten zur Verfügung, so 
hätte	er	wohl	längst	den	biblischen	Schöpfungsglauben	angenommen.	Die	
heutigen Anhänger Karl Heims verharren jedoch im Status seines dama-
ligen Erkenntnisstandes und verschließen sich dadurch einem bibeltreuen 
Schriftverständnis. Der Name Heim steht hier nur als ein Beispiel. Ent-
sprechendes	könnten	wir	von	anderen	Personen	sagen,	die	ansonsten	im	
evangelikalen Bereich segensreich gewirkt haben. Der Einfluss ihres evo-
lutiven Denkens auf manche ihrer Nachfolger ist jedoch nicht unerheb-
lich.	So	hört	man	gelegentlich	die	Argumentation:	 »Wenn	 sogar	 solche	
Leute die Evolution akzeptieren konnten, warum sollten wir skeptisch 
sein?«	Eine	 solche	Denkweise	 ist	 aber	 insofern	 unbiblisch,	 als	wir	 alle	
Gedankensysteme an der Schrift zu überprüfen haben (1Thes 5,21). 

2. Schrifttreue Auffassung: Wer sein Gewissen an Gottes Wort gebun-
den hat, sodass ihm die Lehren der Bibel verbindlicher Maßstab und Kor-
rekturfaktor des Denkens und Handelns geworden sind, kann das Evolu-
tionssystem	unmöglich	übernehmen.	Wenn	Luther auf dem Reichstag zu 
Worms vor dem Kaiser und vor weltlichen wie kirchlichen Fürsten be-
zeugen konnte: »Hier stehe ich, ich kann nicht anders«, dann nur, weil er 
das Wort Gottes als zweischneidiges Schwert und Richter der Gedanken 
erfahren hatte, das in der Lage ist, menschliche Irrungen aufzudecken. 
Luther gab den auch heute noch gültigen Rat: »Lege deine Hand nicht an 
die Schrift, sondern folge anbetend ihren Fußstapfen nach.« In 5. Mose 
22,1 steht das bemerkenswerte Wort: »Du sollst nicht zusehen, wie dei-
nes Bruders Ochse oder Schaf irregeht.« Wenn es ein Anliegen Gottes ist, 
dass wir mithelfen sollen, verirrte Tiere zurückzubringen, wie viel mehr 
sollen wir versuchen, verirrte Brüder auf den Weg der Wahrheit zurück-
zurufen: »Irret nicht, liebe Brüder« (Jak 1,16). Die Bibel warnt uns mit 
vielen Worten vor Irrtum und verfälschter biblischer Lehre:

•	 »Liebe	Brüder,	wenn	jemand	unter	euch	irren	würde	…«	(Jak	5,19).
•	 »Weil	 ihr	 das	 zuvor	 wisset,	 so	 hütet	 euch,	 dass	 ihr	 nicht	 durch	

den Irr tum … verführt werdet und fallet aus eurem festen Stand«  
(2Petr 3,17).

•	 »Ihr	irret	und	kennet	die	Schrift	nicht«	(Mt	22,29).
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Die Gemeinde zu Pergamon (Offb 2,12-17) wird von Jesus gelobt, weil 
sie den Glauben an Ihn nicht verleugnet hat; und doch hat sich falsche 
Lehre eingeschlichen, die der Herr verurteilt (Vers 15): »So hast du auch 
solche, die in gleicher Weise an der Lehre der Nikolaïten halten.« Waren 
es damals einige, die jene unbiblische Lehre der Nikolaïten übernom-
men hatten, so sind es heute einige Glieder aus der Gemeinde Jesu, die 
die unbiblische Lehre der »Evolutionïten«37 vertreten. 

Uns Deutschen wird nachgesagt, das »Volk der Dichter und Denker« zu 
sein. Von Deutschland ging durch Luther die Reformation aus, sodass die 
Bibel wieder zur einzig verbindlichen Grundlage des Glaubens und der 
Verkündigung wurde (sola scriptura!). Viele Zeugen des Glaubens kamen 
aus unserem Lande, und manche überseeische Mission wurde hier ge-
gründet. Aber auch das andere ist leider zu nennen: Wie viele philoso-
phische Denksysteme wurden gerade auf deutschem Boden erdacht! Es 
gibt in der Tat kein anderes Volk der Erde, das so viele Gedanken systeme 
hervorgebracht hat wie das deutsche. So waren es deutsche Dichter und 
Philosophen wie Lessing, Kant, Hegel, Feuerbach, Marx, Engels und 
Nietzsche,	 die	 zu	Wegbereitern	 diverser	 antigöttlicher	 Ideen	 wie	Auf-
klärung, Kommunismus, Nationalsozialismus, Existenzialismus und an-
deren wurden. In all diesen gegen die Bibel gerichteten Vorstellungen war 
der Darwinismus eine willkommene Idee, und so fügte er sich lücken los 
in die philosophische Landschaft ein. Im zwanzigsten Jahrhundert ging 
man – wie unverständlich einem das auch erscheinen mag – von theo-
logischer Seite zum Angriff gegen die Bibel vor. Die Theo logie Bult-
manns sowie alle ihre Derivate haben – im Licht der Bibel be sehen – zu 
einer geistlichen Trümmerlandschaft ohnegleichen geführt. An welcher 
deutschen	Universität	wird	heute	noch	bibeltreue	Theologie	gelehrt?	Der	
Religionsunterricht an den Schulen ist – von Ausnahmen abgesehen –  
mehr	glaubenzerstörend	denn	-fördernd.

Das alles ist die erschreckende Bilanz deutscher Ideen, die wir nicht nur 
selbst inhaliert, sondern leider auch noch weltweit exportiert haben. So ist 
bei	uns	allen	ein	grundlegender	Reinigungsprozess	vonnöten,	und	diese	

37 Das Wort Evolutionïten (= Anhänger der Evolutionslehre in Ge mein den) wurde in An-
lehnung an das Wort Nikolaïten (gesprochen Niko la-ïten) gebildet.
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heilsame	Therapie	ist	nur	durch	das	Wort	Gottes	möglich.	Den	Jüngern	
sagte Jesus das charakterisierende Wort, nachdem sie Ihn immer wieder 
gehört	hatten:	»Ihr	seid	schon	rein	um	des	Wortes	willen,	das	ich	zu	euch	
geredet habe« (Joh 15,3). Ihre Gedankenwelt war biblisch und damit an 
der Wahrheit orientiert. Falsche Ideen konnten sie leicht identifizieren 
und abweisen. So ist auch unsere Reinigung von aller philosophisch-ideo-
logischen Verschmutzung des Denkens nur durch das Wort Gottes vor-
zunehmen.	Es	ist	heute	in	einer	Zeit	geistigen	Wirrwarrs	nötiger	denn	je,	
dass wir uns von Gott durch Sein Wort im Denken und Handeln entschei-
dend korrigieren lassen. Wir stehen vor zwei Alternativen: »Werdet ihr 
der Stimme Gottes nicht gehorchen, so wird die Hand Gottes gegen euch 
sein« (1Sam 12,15), oder aber uns gilt die Verheißung: »Weil du bewahrt 
hast das Wort …, will ich dich auch bewahren« (Offb 3,10).

In einem Gespräch mit einem Mann, der sich vor Kurzem bekehrt hatte, 
beschrieb er seine Veränderung wie folgt: »Als ich mich bekehrte, habe 
ich zunächst alle Gedankensysteme, die ich in meinem Studium lernen 
musste und die ich auch übernommen hatte, in den ›Mülleimer‹ gewor-
fen. Dann habe ich intensiv in der Bibel gelesen und dabei geprüft, wel-
che	der	alten	Gedanken	 im	Licht	der	Bibel	noch	bestehen	können.	Bei	
diesem Prozess wurde ich von viel Unheilsamem befreit.« 

8.6 Gibt es ein naturwissenschaftlich besonders 
schlagkräftiges Argument gegen die Evolution? 

Die stärkste Argumentation in der Wissenschaft ist immer dann gege-
ben, wenn man Naturgesetze in dem Sinne anwenden kann, dass sie ei-
nen Prozess oder Vorgang ausschließen. Naturgesetze kennen keine Aus-
nahme, d.h. sie sind in Raum und Zeit immer gültig. Früher gab es die 
sogenannten Perpetuum-Mobilisten, also Erfinder und Tüftler, die eine 
Maschine bauen wollten, die ohne Energiezufuhr ständig läuft. Seitdem 
wir den Energiesatz der Physik (also ein Naturgesetz) kennen, arbeitet 
niemand mehr an einer solchen Problemstellung, denn dieses »Gesetz 
von der Erhaltung der Energie« besagt, dass in einem geschlossenen Sys-
tem die Energie weder zu- noch abnehmen kann. Somit ist ein Perpetuum 
mobile	eine	unmögliche	Maschine.	Sie	kann	nie	gebaut	werden,	weil	ein	
Naturgesetz so etwas verbietet. 
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In allen Lebewesen finden wir eine geradezu unvorstellbare Menge an 
Information.	Das	Gedankensystem	Evolution	könnte	überhaupt	nur	funk-
tionieren,	wenn	es	in	der	Materie	eine	Möglichkeit	gäbe,	dass	durch	Zu-
fallsprozesse Information entstehen kann. Diese ist unbedingt erforder-
lich, weil alle Baupläne der Individuen und alle komplexen Vorgänge in 
den Zellen (z.B. Proteinsynthese) informationsgesteuert ablaufen. 

Information	ist	eine	geistige,	also	eine	nicht-materielle	Größe;	sie	ist	da-
her keine Eigenschaft der Materie. Die Naturgesetze über nicht-mate-
rielle	Größen,	 insbesondere	die	der	 Information,	besagen,	dass	Materie	
niemals	 eine	 nicht-materielle	Größe	 erzeugen	 kann.	Weiterhin	 gilt:	 In-
formation kann nur durch einen mit Intelligenz und Willen ausgestatteten 
Urheber	entstehen.	Damit	 ist	bereits	klar:	Wer	Evolution	für	denkmög-
lich hält, glaubt an ein »Perpetuum mobile der Information«. 

Ist	 Evolution	 widerlegbar?	 Evolutionskritik	 ist	 unbedingt	 nötig	 in	 der	
wissenschaftlichen Auseinandersetzung. Solange wir aber nur Evolu-
tionskritik betreiben, indem wir die von den Vertretern der Evolutions-
lehre vorgetragenen Argumente kritisieren, verharren wir letztlich in ei-
ner Patt-Situation. Evolutionstheoretiker sind, wie die »unendliche Ge-
schichte« ihrer Publikationen belegt, sehr erfinderisch. So hinken wir mit 
sicherlich besseren astronomischen, biologischen und geologischen Mo-
dellen immer einige Schritte hinterher, weil man mit Modellen prinzipiell 
nicht andere Modelle widerlegen kann. Näheres dazu ist im Anhang des 
Buches »Fragen an den Anfang« [B2] in dem Beitrag »Was ist ein wis-
senschaftliches	Modell?«	ausgeführt.	Setzen	wir	hingegen	Naturgesetze	
ein, die die Archillesverse der Evolution treffen, dann ist damit das wis-
senschaftliche AUS gesetzt. Wenn Evolutionstheoretiker sich dennoch 
nicht überzeugen lassen, dann zeigt dies einmal mehr, wie sehr mit die-
sem Denksystem ein tief verwurzeltes Glaubensbekenntnis zum Atheis-
mus einhergeht. (Näheres dazu in meinem Buch: »Am Anfang war die 
Information«, Hänssler-Verlag, 3. überarbeitete und erweiterte Auflage 
2002). 
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8.7 Was können wir tun?

Nach	 Vorträgen	 zum	 Thema	 »Schöpfung/Evolution«	 stoße	 ich	 immer	
wieder	auf	eine	Hörerschaft	mit	einer	großen	Bereitschaft,	sich	über	die	
wissenschaftlichen	Fakten,	die	für	eine	Schöpfung	sprechen,	zu	informie-
ren. Besonders unter Wissenschaftlern, Lehrern, Studenten und Schülern 
ist die Zahl derjenigen stetig steigend, die unter Verwerfung der Evolu-
tionsidee	zum	klaren	biblischen	Schöpfungsglauben	durchbricht.	Theolo-
gen und Religionslehrer haben es durch die bibelkritische Prägung ihrer 
Ausbildung erfahrungsgemäß am schwersten, der Bibel in allem zu ver-
trauen.	Bei	einem	solchen	Prozess	der	Loslösung	vom	Neodarwinismus	
gelangen die Personen konsequenterweise zu einem schrifttreuen Bibel-
verständnis	mit	entsprechenden	Auswirkungen	auf	das	persönliche	Glau-
bensleben. Wir leben in einer bemerkenswerten Zeit, in der in demselben 
Maße,	wie	Theologen	den	Schöpfungsbericht	preisgeben,	Naturwissen-
schaftler ihn umso ernster und genauer nehmen. Es wird häufig die Frage 
gestellt,	was	man	 tun	 könne,	 um	 auch	 anderen	Menschen	 zu	 einer	 bi-
beltreuen Denkweise zu verhelfen. Die Antwort ist einfach: Verbreitung 
bibeltreuer	Gedanken	in	Lehre,	Erziehung,	Gesprächen	bei	persönlichen	
Begegnungen sowie durch Leserbriefe, Weitergabe eindeutig bibeltreuer 
Literatur,	Eingaben	an	Kultusministerien	und	Schulbehörden.	

Die	Naturwissenschaft	liefert	zahlreiche	Argumente,	die	für	eine	Schöp-
fung sprechen. Darum ist es wichtig, jene Argumente zu kennen, die ei-
ner Evolution entgegenstehen. Die Ewigkeit wird einmal das Ausmaß 
des Segens offenbaren, der von all jenen ausgegangen ist, die die Kinder 
in Schule und Elternhaus richtig unterwiesen haben und die unter anhal-
tendem Gebet, in geduldigen Gesprächen und auf mancherlei Weise an-
deren	geholfen	haben.	Es	gibt	noch	viele	Möglichkeiten	des	Wirkens	in	
unserem freien Land. Der Herr selbst ruft uns zum Handeln und Wuchern 
mit anvertrauten Pfunden auf (Lk 19,13).
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9. Persönliche Erfahrungen mit der Bibel

In den vorangegangenen Kapiteln haben wir uns aus verschiedener Sicht 
mit dem einzigartigen Buch, der Bibel, befasst und immer wieder ihre 
Autorität, Wahrheit und Vertrauenswürdigkeit herausgestellt. Ein be son-
ders	offensichtlicher	Erweis	 ihrer	göttlichen	Herkunft	zeigt	 sich	an	der	
verändernden	Wirkung	von	Menschenleben.	So	ist	mir	persönlich	die	Bi-
bel nicht nur zur liebsten Lektüre, sondern zur wichtigsten Richtschnur 
für alle Bereiche des Lebens, zur hochwertigsten Informationsquelle über 
die Tatsachen dieser Welt und zur einzigen über diejenigen der jenseitigen 
Welt geworden. Hier erfahre ich nicht nur Wesentliches über Gott und Je-
sus Christus, sondern durch die Wirkung des Heiligen Geistes redet der 
Herr in jeder beliebigen Situation des Lebens zu mir. Hier wird mir Trost 
und Zuspruch zuteil, Heilsgewissheit und Freude, Wegweisung und Kor-
rektur. In keinem Buch bin ich selbst so wirklichkeitsgetreu beschrieben 
wie in der Bibel, und nirgends wird mir die Liebe Gottes so ergreifend 
zugesprochen. In den vergangenen Jahren lernte ich zahlreiche Men-
schen kennen, deren Leben durch die Bibel und durch den, von dem sie 
spricht	–	Jesus	Christus	–,	völlig	verwandelt	wurde.	Im	Folgenden	wird	
an fünf ausgewählten Personen beispiel- und zeugnishaft dargestellt, mit 
welcher Kraftwirkung Gott handelt. Die Siege Jesu an Menschen leben zu 
beobachten,	gehört	mit	zu	den	eindrücklichsten	Erlebnissen.

9.1 Die Wende eines Lebens in vier dramaturgischen 
Bildern

In Bonn lernte ich anlässlich eines Vortrags vor Führungskräften der 
Wirtschaft einen Wissenschaftler kennen, dessen bewegtes Leben durch 
ein Neues Testament die entscheidende Wende erfuhr. In vier dramatur-
gischen Bildern schildert Dr. Karl Heinz Walper (*1934) dies selbst:

1. Szene: Mein Elternhaus war im Wesentlichen
•	 rational-materialistisch	
•	 national-liberalistisch	und
•	 anthroposophisch-pantheistisch
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geprägt. Die Schul- und Studienausbildung machten mir keine großen in-
tellektuellen Schwierigkeiten, sodass ich relativ schnell hintereinander 
über Studienabschlüsse als Bauingenieur und Berufspädagoge, als Politik-
wissenschaftler und Dr.  rer.  pol. verfügte. Ebenso gelungen erschien 
meine berufliche Karriere, zunächst als Referent am Deutschen Bundes-
tag, dann als Geschäftsführer der Bundesarchitektenkammer und schließ-
lich als Geschäftsführendes Vorstandsmitglied der Deutschen Straßen-
liga, einem Spitzenverband in Bonn. Ich habe viel Geld verdient und in 
Immobilien gehortet und war nach mehreren Versuchen glücklich ver-
heiratet. Insgesamt bestand also eine gut geordnete Wohlstandsfassade, 
wie sie in den »Zeitgeist« nach dem Zweiten Weltkrieg passte. Doch der 
Schein trog.

2. Szene mit Rückblende: Zwar war ich evangelisch geboren, getauft und 
konfirmiert, genau wie meine beiden Brüder, blieb aber dennoch mit 
den	 ausgeprägten	 religiösen,	 philosophischen	 und	 künstlerischen	 Ver	-
anlagungen ein Außenseiter in der Familie, mit dem weder Eltern noch 
Lehrer und Pfarrer etwas Rechtes anfangen konnten. Den Konfirmanden-
unterricht erlebte ich bestenfalls als biblische »Geschichte«, ohne die 
Heilsbotschaft	zu	hören.	Auch	Kirche	lernte	ich	im	Wesentlichen	als	ver-
weltlichte Wirtschaftsinstitution kennen. Schon als Kind und Heranwach-
sender	 hatte	 ich	 den	 innigen	Wunsch	 nach	Erkennen,	 religiöser	Heimat	
und Verkündigung. Aber niemand war da, um hier formend zu wirken. 
Ich fühlte mich seelisch allein gelassen. So »verschlang« ich alles neben 
Schule und Studium, was ich an philosophischen Werken fand, und zwar 
von griechischer Philosophie und Religion über den idealistischen Hu-
manismus, den Rationalismus von Descartes und Kant bis hin zum Na-
turalismus und Materialismus bei Rousseau, Feuerbach, Hegel, Marx u.a. 
Doch eine geistige Heimat fand ich nicht, da bei allen philosophischen 
Ansätzen und Richtungen der Vergleich zwischen Anspruch und erlebter 
Wirklichkeit hinkte. Enttäuscht wandte ich mich dann den großen Reli-
gionen zu. Das Christentum meinte ich aus ständiger Erfahrung als heuch-
lerisch	erkannt	zu	haben.	So	suchte	ich	göttliche	Wahrheiten	in	ägyptischen	
und	aztekischen	Götterbildern,	bei	Lao-Tse,	beim	Islam,	beim	Hinduismus	
und Buddhismus. Es entstand, oberflächlich befriedigt, ein mixtum com-
positum: ein anthroposophischer Pantheismus mit vielen Propheten, der 
mir durch jüngste wissenschaftliche Ergebnisse bestätigt schien.
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3. Szene: Vor knapp vier Jahren erlebte ich das tragische Ende der Ehe, 
nicht etwa durch den Tod meiner Frau, sondern durch den Rat eines Psy-
chotherapeuten. Meine Frau, hochintelligent, musisch und gut aussehend, 
wurde	mit	der	Vielgesichtigkeit	naturreligiöser	Phänomene,	der	Astrolo-
gie und dem Pantheismus nicht mehr recht fertig, woran ich mitschuldig 
war. Wir mussten uns trennen. Die entstandene Leere versuchte ich durch 
die »Verwirklichung« des Kindheitstraums von »Erkennen und Verkün-
den« wieder zu füllen. Alles Wissen und allen materiellen Besitz setzte 
ich ein, mit dem Ziel einer Stiftung, in der Religion und wissenschaft-
liche Erkenntnisse einander nähergebracht werden sollten. Die Hybris 
menschlicher Selbstverwirklichung hatte mich erfasst. Neben dem Beruf 
webte ich an ihr mit Vehemenz. Alle Wegampeln schienen auf »Grün« zu 
stehen;	doch	plötzlich	sprangen	sie	um	auf	»Rot«:	Ich	scheiterte	und	ver-
lor alles, alle Güter und alles Selbstvertrauen. Dafür kamen Leere, Angst, 
Endgedanken und Krankheit. Die ganze gelehrte Wohlstandsfassade er-
zitterte, und alle Wohnräume der Selbstverwirklichung waren zu Schutt 
und	Asche	geworden.	Nach	dem	Modell	der	klassischen	Tragödie	hätte	
nun auch der leibliche Tod folgen müssen. Doch es kam anders.

4. Szene: Was macht man in unserer Wohlstandsgesellschaft mit einem 
Kranken?	Man	schickt	ihn	in	die	Kur!	Also	fuhr	ich	im	März	1984	nach	
Bad	Tölz.	Ich	wollte	meiner	Seele	zumindest	ein	Notgerüst	geben,	und	so	
war mein Koffer z.T. gefüllt mit Büchern wie Yogananda und der Bha-
gawadgita. Doch in meinem Sanatoriumszimmer lag ein schmales blaues 
Buch: die Gideonausgabe des Neuen Testaments! Hatte ich es schon ein-
mal	richtig	gelesen?	Nein!	Also	wagte	ich	es	erstmals.	Ich	war	fasziniert.	
Ich las das Neue Testament von vorn nach hinten, von hinten nach vorn, 
ließ alles andere liegen und fand alle die Antworten, die ich schon immer 
gesucht hatte. Das beglückende Gefühl war unbeschreiblich und ist es 
noch heute. Ich wandte mich zu Gott, und langsam lernte ich beten. Alle 
meine Sünden, die mir einfielen, legte ich vor Jesus Christus und bat um 
Vergebung und Gnade. Gründonnerstag 1984 ging ich zum ersten Mal 
bewusst zum Abendmahl in eine kleine Kirche – mit 49 Jahren! Ich er-
hielt Gewissheit, mir war vergeben. Ich empfand tief den Sieg am Kreuz 
über meine Sünde, den Tod meines gottfernen, sündigen Lebens und die 
Wiedergeburt	in	Jesus	Christus.	Die	»Tragödie«	fand	ein	höchst	unklas-
sisches Ende, sie leitete über zum Neuanfang: zur Wiedergeburt.
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Ich bekam geistlichen Hunger, der kaum zu stillen war. Mit Alete-Kin-
dernahrung gab ich mich bald nicht mehr zufrieden. Meine tägliche geist-
liche Nahrung wurde und ist es ebenso heute: die ganze Bibel und dazu 
viel geistlich-»wissenschaftliche« Literatur. Gleichzeitig zeigte mir der 
Herr	solche	Menschen,	die	Ihn	persönlich	kennen	und	die	mich	lieb	und	
vorsichtig	führten	und	führen.	Heute	erkenne	ich	die	weise	göttliche	Lo-
gik in meinen vielen Umwegen, bis ich zu Jesus Christus fand. Heute 
höre	ich	ständig	Seinen	Ruf	zur	gehorsamen	Priesterschaft,	demütig	mu-
tig, und ich folge Ihm. Heute habe ich eine geistliche Heimat in einer bi-
beltreuen Gemeinde gefunden und fühle mich in ihr geborgen, sicher und 
wohl. Angst kannte ich und habe nun keine mehr. Vorwurfshaltungen ver-
wandeln sich in Liebe und irdische Güter in himmlische. Gram und Zu-
rückschauen in Trauer sind dem frohen Blick nach vorn gewichen. Es ist 
eine	wunderbare	göttliche	Fügung:	Der	Kindheitstraum	nach	Erkennen,	
geistlicher Heimat und Verkünden wird wahr, nur ganz anders, als ich es 
noch vor Jahresfrist erdacht hatte, nämlich im Dienst der wissenschaftlich 
nicht fassbaren, also überwissenschaftlichen Realität: Jesus Christus!

9.2 Namen in der Bibel als anvertraute Pfunde

Als ich im Geistlichen Rüstzentrum Krelingen einmal über das Thema 
»Schöpfung/Evolution«	 sprach,	 kam	 nach	 dem	 Vortrag	 eine	 Hörerin	
auf mich zu und hielt mir ihre bei 1. Mose 1 aufgeschlagene Bibel ent-
gegen.	Sie	bat	mich,	meinen	Namen	dorthin	zu	schreiben.	 Ich	zögerte:	
»Wie kann ich meinen Namen dahin schreiben, denn es ist doch Ihre per-
sönliche	Bibel?«	Die	Frau	 ließ	 sich	 nicht	 abweisen	 und	wirkte	mit	 al-
ler Beredsamkeit auf mich ein, ihrem Anliegen doch zu entsprechen. So 
wollte ich doch wissen, warum ihr so daran gelegen war. Auf die Ant-
wort war ich sehr gespannt: »Wissen Sie, ich habe einen Beruf, bei dem 
ich viel unterwegs bin. Ich helfe alten Leuten, indem ich ihnen die Woh-
nung reinige oder sie auf mancherlei Weise versorge. Bei all den manuel-
len Arbeiten bin ich geistig nicht ausgelastet, und so habe ich es mir zur 
Gewohnheit gemacht, in dieser Zeit viel zu beten. So bete ich für Men-
schen, die in einem besonderen Verkündigungsdienst stehen und sich mit 
den	 geistigen	 Strömungen	 unserer	 Zeit	 auseinandersetzen.	 –	 Um	 die-
sen Kampf wirkungsvoll durchzustehen, brauchen diese Leute die Voll-
macht Jesu, und um dieses Anliegen bete ich ohne Unterlass. Schauen 
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Sie, in meiner Bibel stehen schon mehrere handschriftlich eingetragene 
Namenszüge von Personen, für die ich immer wieder im Gebet einstehe. 
Dadurch, dass die Namen hier stehen, vergesse ich niemanden. Schreiben 
Sie Ihren Namen hier auf die erste Seite der Bibel, und ich werde regel-
mäßig für Sie beten!« 

Es tut mir leid, dass ich noch nicht einmal ihren Namen erfragt habe. Oft 
versäumt man das Selbstverständliche. Die Ewigkeit wird einmal offen-
baren, wie viel Frucht im Reiche Gottes durch diese unbekannte Frau 
gewirkt wurde. Sie hat eine besondere Idee gehabt, um Gott zu dienen. 
Möge	der	Herr	es	ihr	»reichlich	zurechnen«	(Phil	4,17)	und	ihr	am	kom-
menden Tag zurufen: »Du bist über wenigem getreu gewesen, ich will 
dich über viel setzen; gehe ein zu deines Herrn Freude« (Mt 25,21). 

Im Laufe der Zeit habe ich bei meinen Reisen immer wieder mir bis da-
hin unbekannte Menschen getroffen, die mir sagten, sie beten täglich für 
mich.	Aber	auch	von	mir	bekannten	Personen	höre	 ich,	dass	sie	diesen	
wichtigen Gebetsdienst tun, damit Menschen Rettung finden, nachdem 
sie	die	Verkündigung	gehört	haben.

9.3 Mein ungewöhnlichster Zeltbesucher

Nachdem ich 1978 meinen ersten Einsatz in Nienhagen bei Celle als 
Evangelist bei der Zeltmission durchgeführt habe, kamen in den Folge-
jahren	 etliche	 dazu	 (z.B.	 Völklingen,	 Kamp-Lintfort,	 Bensheim-Auer-
bach, Ahlten, Hannover-Laatzen, Greifswald, Schorndorf, Frankfurt/
Oder,	 Köln,	 Zwickau,	 Zerbst,	 Bad	 Rappenau).	 Neben	 mancherlei	 an-
deren froh machenden Diensten ist die Zeltarbeit von besonderer Art. 
Im Zelt kann man am unmittelbarsten den Ruf zu Jesus weitersagen und 
Menschen zum Heil einladen.

Mein Geburtsort Raineck liegt im äußersten Osten von Ostpreußen und 
zählte	vor	dem	Krieg	mit	seinen	26	Gehöften	133	Einwohner.	Die	meis-
ten sind durch Krieg oder Verschleppung umgekommen, andere im Laufe 
der Jahre verstorben. Während des Trecks mit Pferd und Wagen wurde 
beim Russeneinmarsch im Januar 1945 mein damals 15-jähriger Bru-
der Fritz mitgenommen. Er kam nie wieder. Meine Mutter wurde we-
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nig später verschleppt und verstarb nach relativ kurzer Leidenszeit in 
der Ukraine. Mir fehlte jegliche Information, ob überhaupt noch jemand 
aus meinem Heimatdorf lebt. Nun hatte ich am zweiten Abend während 
des 1983er Zelteinsatzes in Eitorf/Sieg ein Erlebnis ganz besonderer Art. 
Kurz vor 20 Uhr kommt jemand auf mich zu und sagt: »Mein Name ist 
Ernst Lötz. Als ich auf dem Einladungszettel Ihren Namen und Geburts-
ort las, war es klar, dass ich ins Zelt gehe. Ich bin nämlich auch in Rain-
eck geboren (1918); ich glaube an den Herrn Jesus. Mein älterer Bruder 
Albert, der noch auf dem Weg zum Herrn ist, ist heute Abend auch hier. 
Wir wohnen schon seit vielen Jahren hier in Eitorf.« An jenem Abend 
habe ich mich gedanklich wohl nur auf diesen einen eingestellt und ihm 
gepredigt. Er war dann auch der Erste, der zur Aussprache kam. 

Seinerzeit ging Albert Lötz zeitgleich mit meiner Mutter in eine Klasse 
der Rainecker Dorfschule, und mit seiner älteren Tochter bin ich dort 
noch im Sommer 1943 eingeschult worden. Die damalige erste Klasse 
bestand (soweit ich mich erinnern kann) aus etwa vier bis sechs Kindern. 
Sind	das	nicht	bedenkenswerte	Parallelereignisse?	

Beide Brüder waren trotz mancher kalten und regnerischen Tage all-
abendlich im Zelt. Auch die in Eitorf wohnende jüngste Tochter Irene 
von Albert Lötz folgte der allabendlichen Einladung zum Glauben und 
kam in die Seelsorge. Auf diese Weise lernte ich drei Leute kennen, die 
auch	in	Raineck	geboren	waren.	Die	Zeltmission	macht	es	möglich!	Das	
Größte	für	mich	war,	dass	ich	einigen	wenigen	ehemaligen	Bewohnern	
meines Heimatdorfes das Evangelium sagen durfte. In einem Brief vom 
21.12.1984 schrieb mir Albert Lötz: »Ich denke oft an Sie und die Zeit 
im Zelt. Zuvor hatte ich noch gesagt, dass ich noch einmal jemanden 
aus	 unserem	Ort	 sprechen	möchte,	 und	 zwei	Wochen	 später	 steht	 das	
Zelt, und ein Prof. Werner Gitt aus Raineck kommt. Den musste ich auf  
jeden Fall sprechen. Sonst wäre ich vielleicht gar nicht dorthin gegangen. 
Und wenn ich hingegangen wäre, wäre ich genauso rausgegangen wie  
hinein.« Das menschlich gesehen Unwahrscheinlichste tut Gott, Sein 
Planen übertrifft alle menschliche Vernunft. So war es wohl auch im Plan 
Gottes, dass der Evangeliumsrundfunk an diesem und noch einem wei-
teren Abend dabei war, um die Botschaften für eine spätere Ausstrahlung 
aufzunehmen.
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9.4 Der Wandel einer dichterischen Begabung

Bei den Zelteinsätzen kommen je nach Beruf, Herkunft, Alter, Lebens-
weg die unterschiedlichsten Personen in die Seelsorge, um Jesus als 
Herrn anzunehmen. In den meisten Fällen wird deutlich, dass schon an-
dere gesät und gegossen haben, und nun ist die Frucht reif zur Ernte. 
Es kommen aber auch immer wieder solche zur Aussprache, die nur an 
wenigen	Zeltabenden	erstmals	das	Evangelium	hörten	und	zum	Glauben	 
kamen. Besonders dann bewegt mich die bange Frage, ob sie mit ihrer  
Entscheidung dem Herrn treu bleiben und später in einem gläubigen 
Kreis oder in einer bibeltreuen Gemeinde wiederzufinden sind.

So kam in Bensheim-Auerbach 1982 eine dem Glauben fernstehende 
Frau zur Aussprache, die durch mancherlei Tiefen gegangen war (z.B. 
Scheidung, tiefe Depressionen). Sie ergriff das Heil in Jesus, und durch 
das Lesen der Bibel haben sich Bereiche ihres Lebens Stück um Stück 
deutlich spürbar geordnet. Inzwischen ist sie zu einer wichtigen Mit-
arbeiterin im Reiche Gottes geworden. Da Frau Ute D. eine dichterische 
Begabung hat, lässt sich ihre so erfreuliche Veränderung im Denken und 
Leben an ihrer Lyrik nachvollziehen:

1. Vor ihrer Bekehrung: In einem eigenwilligen Gedicht beschreibt sie 
ihre Bürotätigkeit. Eine tief empfundene Sinnlosigkeit klingt aus den 
Zeilen hervor:

»Der Tisch streckt seine Beine aus,  
der Spiegel schaut zum Fenster raus,  
die Schreibmaschine brüllt und lacht,  
weil sie das Tippen kitzlig macht.  
Die Akten bauen sich ein Haus  
und schmeißen alle Schlüssel raus. 
Das Telefon frisst seine Schnur  
und auch die Reste von der Uhr,  
die Fliege sitzt dabei und lacht  
und reibt sich ihre Beine sacht.  
Der Blumentopf, schon immer stur,  
schmeißt die Geranie auf den Flur.«
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2. Im Juli 1983: Rückblick auf die Bekehrung:

»Im letzten Jahr, als es so war,  
ging ich mein’n Weg alleine,  
heut such ich die Gemeinde. 
Ich dachte, dass ich nach dem Tod 
wollt’ nicht zum Teufel, nicht zu Gott,  
nur	einfach	aufhören	zu	sein. 
Doch dann traf ich im Zelt Herrn Gitt,  
der teilte mir ganz ernsthaft mit,  
dass das nicht ging. 
Er faltete nun mir die Händ’, 
dass ich mein’n Weg zu Jesus fänd,  
und es gelang! 
Heut bin ich nicht mehr bang. 
Ich danke Christus für sein’n Tod,  
dass	er	erlöst	hat	aus	der	Not, 
der armen Menschheit Hoffnung gab,  
als er unschuldig für uns starb  
und ew’ges Leben uns erwarb.  
Seit ich den Glauben wieder fand,  
geh ich als Gottes Kind durchs Land  
und	möcht’	es	vielen	Leuten	sagen,	 
die nicht nach Gott und Jesus fragen.«

3. Im Mai 1984: Die folgenden Auszüge aus einem längeren Gedicht 
zeigen deutlich das weitere Wachstum im Glauben. Dank, Gehorsam, 
Dienst und Retterliebe kommen nun in Gebetsform zum Ausdruck:

»Als ich Dich nicht kennen wollte,  
wünschte ich, 
dass nach dem Tode 
für mich alles aus sei. 
Nun weiß ich, dass es nur zwei Wege gibt:  
Himmel	und	Hölle, 
und ich habe mich 
für Dich entschieden. 
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Danke, dass Du mein Elend gesehen 
und mir daraus geholfen hast. 
Herr, dafür danke ich Dir von ganzem Herzen!  
Und auch für die Menschen, 
die Du mir zugeführt hast auf diesem Wege.  
Herr, lass mich an Deinem Wort festhalten,  
denn Du bist ein starker Fels und Schutz.  
Es gibt so viele Menschen, die verstehen,  
Dein Wort zu umgehen.

Herr, lehre mich 
Gehorsam Dir gegenüber. 
Ich habe Dir mein Leben übergeben, 
und nur Du weißt die Antwort darauf: 
woher wir kommen, wozu wir leben, wohin wir gehen. 
Lass mich nicht immer erwarten, 
dass Du tust, was ich mir wünsche, 
sondern Dein Wille geschehe. 
Lass mich meinen Mitmenschen helfen, 
die	Augen	zu	öffnen, 
die im Aberglauben leben. 
Und lass mich denen  
von Dir erzählen,  
die Dich ablehnen.  
Gib mir Deine Liebe  
in mein oft lieblos  
gewordenes Herz.  
Ich weiß,  
dass mein irdisches Leben  
nicht von Dauer ist  
und dass hier nichts ist,  
das mich hält. 
Wie	schön	muss	es 
bei Dir im Himmel sein!

Amen.«
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9.5 Wenn man Gott gehorcht

Nach einem Vortrag in Wetzikon (Schweiz) am 23. Juni 2007 kam ein 
Ehepaar (Beate und Matthias Rau aus Scherzingen) auf mich zu, und die 
Frau	fragte	mich,	ob	man	sich	hier	bekehren	könne.	»Natürlich«,	sagte	
ich,	»das	 ist	nach	jedem	meiner	Vorträge	möglich.«	Ich	bat	die	beiden,	
Platz zu nehmen. Bevor ich jedoch das Gespräch beginnen konnte, hakte 
sie ein: »Zuerst muss ich Ihnen unsere Geschichte erzählen.« 

»Wir wohnen in der Schweiz, ganz in der Nähe der deutschen Grenze. 
Vor einiger Zeit gab uns ein Bekannter eine CD mit einem Vortrag von 
Ihnen. Sie erwähnten dort, dass Gott nicht will, dass Paare in wilder Ehe 
zusammenleben. Das schockierte mich zutiefst, denn schon seit gut acht 
Jahren wohnten wir unverheiratet zusammen. Daraufhin haben wir be-
schlossen zu heiraten, und seit einem halben Jahr sind wir nun schon ver-
heiratet. Ich litt seit Längerem an einer Herzerkrankung, und eine kom-
plizierte Operation schien unvermeidlich. Nachdem wir geheiratet hat-
ten, war erstaunlicherweise alles in Ordnung. Wir haben unsere Hoch-

Beate (links) und Matthias Rau (rechts) mit Werner Gitt am 23. Juni 2007 
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zeitsreise	nach	Hawaii	gemacht,	und	ich	konnte	dort	völlig	unbeschwert	
mit dem Fahrrad fahren. Weiterhin hatte ich vorher Schwierigkeiten, eine  
Arbeitsstelle zu finden. Auf meine vielen Bewerbungen erhielt ich nur 
Absagen. Nach unserer Hochzeit hat sich auch dieses Problem über-
raschend	gelöst.	Ich	fand	nach	nur	einer	Bewerbung	eine	gute	Stelle,	und	
ich habe sehr nette Kolleginnen.«

Das alles erzählte sie mit großer Freude. Ich sagte ihr: »Wenn wir Gott 
gehorsam werden, dann segnet Gott in besonderer Weise, und das ha-
ben Sie nun an zwei für Sie markanten Beispielen erlebt.« Dem stimmten 
beide voll zu. Dann fragte ich sie noch: »Wie kommt es, dass Sie heute 
hier sind, obwohl Sie doch fast zwei Autostunden von hier entfernt woh-
nen?«	–	»Ja,	auf	der	CD	stand	die	Adresse	Ihrer	Homepage.	Wir	haben	
dort hineingeschaut, und schon seit einiger Zeit verfolgen wir den Ter-
minplan Ihrer Vorträge. Wetzikon liegt zwar nicht vor unserer Haustür, 
aber was sind schon 80 Kilometer Autofahrt, wenn man Gott sucht. Am 
Ende Ihres Vortrags auf der CD haben Sie gesagt, dass man jetzt in den 
Seelsorgeraum	kommen	kann,	um	sich	zu	bekehren.	Aber	da	hört	die	CD	
dann	leider	auf,	und	wir	können	nicht	zur	Bekehrung	kommen.	Nun	sind	
wir hierher gekommen, um diesen Schritt38 zu tun.« 

Beide hatten die Güte Gottes erlebt, obwohl sie noch gar nicht bekehrt 
waren.	Nun	aber	war	die	Zeit	reif	geworden,	um	diesen	Gott	persönlich	
anzunehmen. In dem folgenden Gespräch zeigte ich ihnen anhand der  
Bibel, dass Gott sich in Seinem Sohn Jesus Christus finden lässt. Mit 
großer Freude trafen beide die Entscheidung, dem Herrn Jesus nachzu-
folgen.	Es	war	ein	fröhlicher	Abschied	von	diesem	Paar,	das	der	Herr	so	
wunderbar geführt hatte.

38	 Natürlich	kann	man	den	Weg	der	Bekehrung	auch	selbst	beschreiten.	In	Römer	10,13	
heißt es diesbezüglich: »Denn wer den Namen des Herrn anrufen wird, soll gerettet wer-
den.« Im Allgemeinen ist es jedoch hilf reich, dass ein Seelsorger oder eine gläubige Person 
des Vertrauens bei der Lebensübergabe an Jesus Christus helfend mitwirkt.
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10. Die Bibel: Ein zielorientiertes Buch

10.1 Informatik und Bibel

Im vorangegangenen Kapitel wurde deutlich, dass das Wort Gottes nicht 
allein	eine	Sache	der	Erkenntnis	(Semantik)	ist,	sondern	beim	Hörer	eine	
lebensverändernde Wirkung (Pragmatik) erzielen will. Wer mit der Bibel  
rein intellektuell umgeht und sich innerhalb der Verstandesmauern ver-
schanzt, ist am eigentlichen Anliegen Gottes vorbeigegangen. Gott be-
absichtigt mit Seiner Information an uns in erster Linie eine Zielvorgabe: 
»Gott will, dass allen Menschen geholfen werde und sie zur Erkenntnis 
der Wahrheit kommen« (1Tim 2,4). Diese Wahrheit meint nicht das Ein-
verständnis zu einem korrekten Text, sondern eine konkrete Beziehung 
zu einer Person: Jesus Christus! Durch Seinen Sohn gibt uns Gott Weg 
und Ziel, Orientierung, Ausrichtung, Vergebung und ewiges Leben. Da 
die Bibel aus der Sicht der Informationstheorie Information darstellt, 
kann man hierdurch einen besonderen Zugang zum Wesen ihrer Bot-
schaft finden:

Bei jeder Information sind grundsätzlich fünf Ebenen zu unterscheiden, 
um alle Aspekte hinreichend zu erfassen [G2, G3, G4, G5, H3], {23}:

Statistik: Welche Symbole werden verwendet, und aus welchem Zeichen-
vorrat	stammen	sie?	Welche	Signalart	wird	für	die	Übertragung	verwen-
det?	Wie	werden	die	Zeichen	übertragen,	und	wie	viele	sind	es?

Syntax (Lehre vom Satzbau; griech. sýntaxis = Anordnung): Welcher 
Code wird eingesetzt, der Sender und Empfänger gleichermaßen bekannt 
ist, und nach welchen vereinbarten Regeln der Grammatik werden Sätze 
gebildet?	Welche	Sprache	wird	zur	Informationsdarstellung	benutzt?

Semantik (Bedeutungsaspekt; griech. semantikós = bezeichnend, bedeu-
tend):	Welche	Gedanken	hatte	der	Sender?	Welche	Bedeutung	ist	in	der	
dargestellten	Information	enthalten?	Hat	der	Empfänger	die	Information	
verstanden?
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Pragmatik (Handlungsaspekt; griech. pragmatike = »Kunst, richtig zu 
handeln«):	Welche	Handlungsweise	möchte	der	Sender	beim	Empfänger	
auslösen?	Wie	wirksam	beeinflusst	die	empfangene	und	verstandene	Be-
deutung	der	gesendeten	Information	das	Verhalten	des	Empfängers?	Zu	
welchem	Handeln	wird	er	tatsächlich	angeregt?

Apobetik (Zielaspekt; griech. apobeinon = Ergebnis, Erfolg, Ausgang): 
Welches	Ziel	beabsichtigt	der	Sender	beim	Empfänger?	Welches	Ergeb-
nis	wird	durch	die	Handlung	des	Empfängers	 erreicht?	Stimmt	das	 er-
wirkte	Ergebnis	mit	der	Zielvorstellung	des	Senders	überein?

Aus diesen relevanten Einzelfragen wird deutlich, dass die einzelnen In-
formationsaspekte – wie in Bild 12 dargestellt – sich immer in einer Sen-
der/Empfänger-Wechselwirkung abspielen. Diese hier nur kurz skizzierte 
Systematik lässt sich auch an der von Gott gegebenen Information durch-
buchstabieren.

1. Statistik: Die Information Gottes liegt uns als Bibel in schriftlich co-
dierter Form vor. Der Zeichenvorrat stammt entweder aus dem Alphabet 
der verschiedenen Sprachen (z.B. hebräisches, griechisches, lateinisches 
oder kyrillisches Alphabet) oder aus Schriften mit Wortsymbolen (z.B. 
chinesisch, japanisch). Die von Gott eingegebenen Texte (2Tim 3,16) ent-
halten im Alten Testament 8674 verschiedene hebräische und im Neuen 
Testament	5624	verschiedene	griechische	Wörter.	Die	englische	Überset-
zung (King James Version) enthält	12	143	verschiedene	Wörter	und	ins-
gesamt	783	137	Wörter	mit	3	566	480	Buchstaben.	Kein	anderes	Buch	
der Weltgeschichte ist in so viele Sprachen übersetzt worden wie die  
Bibel, und kein anderes Buch hat eine so hohe Auflage erreicht (siehe 
Fußnote 12 in Kap. 5).

2. Syntax: Dieselbe Information der Bibel kann in den verschiedenen 
menschlichen Sprachen mit ihren sehr unterschiedlichen syntaktischen 
Regeln dargestellt werden (siehe Tabellen 1 bis 4). Der himmlische 
Schatz	göttlicher	Gedanken	ist	uns	nach	2.	Korinther	4,7	in	»irdenen Ge-
fäßen« menschlicher Codierungen gegeben. Eine wichtige Voraussetzung 
dafür, dass wir das von Gott für unser Leben gesetzte Ziel erreichen, ist, 
das Wort Gottes ausgiebig auf uns einwirken zu lassen. Die folgenden 
Verse	ermahnen	uns	zum	bereitwilligen	Lesen	und	Hören:	
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Bild 12: Zum Wesen der Information.

Von jeder beliebigen Information gilt, dass sie von jemandem ausgesandt ist 
(Sender) und an jemanden gerichtet ist (Empfänger). Es sind grundsätzlich fünf 
wesensmäßig verschiedene Ebenen zu unterscheiden, um den Informationsbegriff 
angemessen zu erfassen. Auf der höchsten Ebene, der Apobetik, geht es um das 
Informationsziel bzw. -ergebnis. Die darunterliegende Ebene der Pragmatik er-
fasst die beabsichtigte/bewirkte Handlung. Eine Stufe tiefer geht es um die ge-
dachte/verstandene Bedeutung (Semantik). Die vorletzte Stufe (Syntax) befasst 
sich mit der sprachlichen Codierung/Decodierung der Gedanken, und die letzte 
Stufe behandelt das technische Übertragungskonzept mit allen damit verbun-
denen statistischen Angaben. Diese fünf Aspekte haben sowohl beim Sender als 
auch beim Empfänger ihre spezifische Ausprägung. Die einzelnen Ebenen bedin-
gen einander. Das Informationsziel ist nicht erreicht, wenn es auf irgendeiner 
unteren Ebene zum vorzeitigen Abbruch kommt.



231

»Halte an mit Lesen!« (1Tim 4,13) und »Lasset meine Worte zu euren 
Ohren eingehen!« (Apg 2,14). Dies ist die Bedingung, um zur nächsten 
Informationsebene – dem Erfassen der Gedanken – zu gelangen.

3. Semantik: Die Bedeutung der biblischen Information müssen wir ver-
stehen. Wenn jemand aus einem nichtchristlichen Umfeld kommt, hat er es 
sicherlich schwerer als einer, der in einer gläubigen Familie aufgewachsen 
ist. Das Wort der Schrift kann und soll nach dem Willen Gottes jedem er-
klärt und jeden gelehrt werden (Mt 28,20a; Kol 3,16; 2Tim 4,2), und dazu 
möchte	auch	dieses	Buch	beitragen.	Der	weitgereiste	Kämmerer	aus	Äthi-
opien	(Apg	8,26-39)	verstand	zunächst	nichts	von	den	göttlichen	Gedan-
ken, nachdem er sich, in Jerusalem angekommen, eine Schriftrolle gekauft 
hatte.	Philippus	fragte	ihn:	»Verstehst	du	auch,	was	du	liest?«	(Apg	8,30).	
Der Kämmerer konnte zwar die Sätze lesen (nur Informationsebene der 
Syntax), aber die Bedeutung (Semantik) blieb ihm verborgen. So erklär te 
Philippus ihm die Bedeutung der Schrift aus Jesaja 53 und wies darauf 
hin, dass hier von dem Erretter Jesus die Rede ist. Das verstand der Käm-
merer, sodass die Informationsebene der Semantik nun abgedeckt war.

Im Gegensatz zu sonstigen geschriebenen Texten ist der Verstehenspro-
zess	der	göttlichen	Information	auch	ein	geistlicher	Vorgang,	der	darum	
der Mitwirkung des Heiligen Geistes bedarf. Der Heilige Geist versagt 
sich dem Kritiker des Wortes und verhilft dem Suchenden zur rettenden 
Wahrheit. Bei diesem Vorgang wird das eigene Denken nicht durch den 
Heiligen Geist ersetzt, wohl aber erneuert und in die richtige Bahn ge-
lenkt. Es kommt wesentlich darauf an, den Verstand unter den Gehorsam 
Christi zu bringen (2Kor 10,5).

4. Pragmatik: Gott hat uns Sein Wort nicht nur zum erbaulichen Um-
gang und zur Diskussion gegeben, sondern dass wir danach handeln. Von 
diesem wichtigen Informationsaspekt spricht Jesus in Matthäus 7,24: 
»Darum,	wer	diese	meine	Rede	hört	und	tut	sie,	der	gleicht	einem	klugen	
Mann, der sein Haus auf dem Felsen baute.« Auch das Alte Testament 
weist häufig auf diese Informationsebene hin, wie z.B. in Psalm 119,4 
(Menge): »Du selbst hast deine Befehle erlassen, dass man sie sorglich 
befolge.« So ist es zu unserer Errettung vor ewiger Verlorenheit auch not-
wendig, dass wir nach dem Verstehen der Botschaft auch handeln. Das 
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Wissen allein genügt nicht. Wir müssen durch Gebetsanruf Jesus Chris-
tus einladen, in unser Leben zu kommen (Joh 1,12), und Ihn zum allei-
nigen Herrn und Gott unseres Lebens erklären (Joh 20,28). So tat es der 
Kämmerer auch: Er nahm Jesus als seinen neuen Herrn an und ließ sich 
als Zeichen des Gehorsams sofort taufen.

5. Apobetik: Die Bibel ist voller Zielvorgaben Gottes für den Menschen. 
Sein wichtigstes Ziel ist es, dass wir nicht verloren gehen: »So wahr als 
ich lebe, spricht der Herr, ich habe keinen Gefallen am Tode des Gott-
losen, sondern dass sich der Gottlose bekehre von seinem Wesen und 
lebe« (Hes 33,11). Dies war auch das Grundanliegen des Kommens Jesu 
in diese Welt: »Des Menschen Sohn ist gekommen, selig zu machen, was 
verloren ist« (Mt 18,11). Unser Schuldproblem ist aus der Sicht Gottes 
gelöst	(siehe	Kapitel	10.2),	und	so	kann	durch	das	Evangelium	von	Je-
sus Christus nun jeder errettet werden, der es will. Wer Jesus in sein Le-
ben einlädt (Pragmatik), der wird dadurch ein Kind Gottes (Apobetik). 
Er	ist	damit	automatisch	Erbe	Gottes	(Röm	8,17;	Gal	4,7;	Titus	3,7),	d.h.	
er wird die Ewigkeit bei Gott zubringen. Der Mensch hat damit das von 
Gott gesetzte Ziel erreicht. Das erlangte der Kämmerer auch: Er hatte Je-
sus als den Herrn aller Herren auf der Straße nach Gaza gefunden. Er 
wurde diesem Herrn gehorsam (Pragmatik) und erhielt als Gabe Gottes 
das ewige Leben (Apobetik). Nachdem er zur Gewissheit der Errettung 
kam,	heißt	es	von	ihm:	»Er	aber	zog	seine	Straße	fröhlich«	(Apg	8,39b).

Dieser kurze Exkurs in die Informationslehre39 macht deutlich, dass 
keine Informationsebene der Bibel ausgelassen werden darf. Bricht bei 
aller guten Erkenntnis der biblischen Botschaft der Vorgang auf der se-
mantischen Ebene ab, so haben wir (ohne Pragmatik und Apobetik) 
das von Gott vorgesehene Ziel nicht erreicht. Wie sehr das Wort Gottes 
zielorientiert ist, weist z.B. Hebräer 2,1 aus: »Darum sollen wir desto 
mehr	 achthaben	 auf	 das	Wort,	 das	wir	 hören,	 damit	wir	 nicht	 am	Ziel	
vorbeitreiben.« So ist uns Paulus ein gutes Vorbild, der in klarem Ziel-
bewusstsein lebte: »Ich vergesse, was dahinten liegt, und strecke mich 

39 Informationslehre: Das ausführliche Konzept dieser Informationslehre ist in dem Buch 
»Am Anfang war die Information« [G5] dargelegt. In über 20-jähriger Arbeit habe ich diese 
»Naturgesetzliche Informationstheorie« erarbeitet und beschrieben.
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nach dem, was da vorne ist, und jage nach dem vorgesteckten Ziel, 
nach dem Kleinod der himmlischen Berufung Gottes in Jesus Christus«  
(Phil 3,13-14). Diese Zielausrichtung meint Jesus, wenn Er uns anweist: 
»Trachtet am Ersten nach dem Reich Gottes!« (Mt 6,33).

In den abschließenden drei Abschnitten soll nun verstärkt auf die Infor-
mationsaspekte Pragmatik und Apobetik der Bibel eingegangen werden. 
Da alle Informationsebenen sowohl für den Sender (= Gott) als auch für 
den Empfänger (= Mensch) zutreffen, ist im Folgenden auf diese Unter-
scheidung besonders zu achten.

10.2 Der Kampf Gottes gegen die Sünde

Wer mit der Bibel vertraut ist, weiß, dass sie ein multithematisches Buch 
ist. Sucht man nach einem treffenden Buchtitel, so wären dementspre-
chend viele denkbar:

•	 Das	Zeugnis	über	Jesus	Christus	(Joh	5,39)
•	 Wer	ist	Gott?
•	 Wie	finde	ich	zu	Jesus	Christus?
•	 Was	heißt	Glauben?
•	 Der	Wille	Gottes
•	 Der	Liebesbrief	Gottes	an	uns
•	 Der	Heilsplan	Gottes	mit	den	Menschen
•	 Die	Geschichte	Gottes	mit	den	Menschen
•	 Der	Schlüssel	zu	Gott
•	 Der	Wegweiser	zum	ewigen	Leben
•	 Die	Gebrauchsanweisung	für	das	Leben
•	 Der	Weg	zu	einem	erfüllten	Leben
•	 Die	Geschichtsschreibung	mit	der	größten	Reichweite	
•	 Das	einzige	Buch	absoluter	Wahrheit
•	 Der	festeste	Maßstab	in	dieser	Welt
•	 Das	größte	Barmherzigkeitswerk,	das	je	auf	Erden	geschah	(Hermann 

Bezzel)
•	 Das	Buch	mit	der	besten	Botschaft,	die	je	den	Menschen	gesagt	wurde	

(Wilhelm Pahls)
•	 Der	Kampf	Gottes	gegen	die	Sünde	(Joachim Langhammer)
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Die	 Vielgestaltigkeit	 der	 Themen	 zeigt	 den	 unausschöpfbaren	 Reich-
tum der Bibel. Wir wollen diese nun einmal unter dem Gesichtspunkt 
des letztgenannten Themas (der 18. genannte Punkt) betrachten. Von den 
1189 Kapiteln der Bibel beschreiben nur die beiden ersten und die beiden 
letzten Situationen, in denen es keine Sünde gibt (Bild 13). Alle anderen 
Kapitel befassen sich – mit welchen Anklängen auch immer – mit der 
Sünde. Der Mensch kam in den Sündenfall, er trennte sich von Gott und 
wäre ohne den Heilsplan Gottes ewig verloren. Gott hat selbst die Initia-
tive im Kampf gegen die Sünde ergriffen; Er hat in Jesu Kreuz und Auf-
erstehung	die	Macht	der	Sünde	gebrochen	und	damit	die	volle	Erlösung	
für jeden Menschen erwirkt, der bereit ist, dies für sich anzunehmen. Be-
merkenswert sind die auffälligen Parallelen von Fall (= erste Sünde) und 
Erlösung,	die	wir	nun	zusammentragen	wollen:

1. Die Sünde geschah auf dieser Erde,	darum	geschah	die	Erlösung	nicht	
im Himmel oder sonst wo im Weltall, sondern ebenfalls auf dieser Erde.

2. Die Sünde geschah im Fleisch, darum musste die Erlösung auch im 
Fleisch geschehen.	Der	Erlöser	Jesus	Christus	kam	darum	als	Mensch	in	
diese Welt: »Das Wort ward Fleisch und wohnte unter uns« (Joh 1,14).

Bild 13: Kapitelaufteilung der Bibel.

Liest man die Bibel unter dem Gesichtspunkt der Existenz von Sünde, so erweisen 
sich nur die in den beiden ersten und letzten Kapiteln geschilderten Situationen 
als sündfrei. Mit Recht kann man sagen, dass Gott in 1185 Kapiteln der Bibel der 
Sünde den Kampf ansagt.
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3. Die Sünde eines einzigen Menschen brachte die Verlorenheit über die 
ganze Menschheit; so gereicht auch die Gerechtigkeit eines Menschen 
für alle, die es wollen, zur Errettung: »Wie nun durch eines Sünde die 
Verdammnis über alle Menschen gekommen ist, so ist auch durch eines 
Gerechtigkeit die Rechtfertigung zum (ewigen) Leben für alle Menschen 
gekommen«	(Röm	5,18).

4. Durch einen Menschen kam der Tod – der geistliche (1Mo 2,17) und 
der leibliche Tod (1Mo 5,5) – in die Welt und erfasste alle Menschen. 
So dringt durch die Auferstehung des einen – Jesus Christus – das Le-
ben zu allen an Ihn Glaubenden durch: »Denn da durch einen Menschen 
der Tod gekommen ist, so kommt auch durch einen Menschen die Auf-
erstehung der Toten. Denn gleichwie sie in Adam alle sterben, so werden 
sie in Christus alle lebendig gemacht werden« (1Kor 15,21-22).

5. Durch den Ungehorsam eines Menschen wurden viele zu Sündern; 
ebenso werden durch den Gehorsam des Einen viele zu Gerechten  
(Röm	5,19).

6. In einem Garten, dem Garten Eden, kam die Sünde in diese Welt; in 
einem Garten, dem Garten Gethsemane, fing der Sohn Gottes an, die 
Sünde aus der Welt zu bringen.

7. Die Frage »Warum wurde Christus nicht gesteinigt, enthauptet, er-
schlagen	 oder	 vergiftet?«	 beantwortet	 sich	 aus	 der	Analogie	 von	 Fall	
und	Erlösung.	An	einem Baum (1Mo 2,17: Baum der Erkenntnis) kam 
die Sünde in diese Welt; an einem Baum musste die Sünde darum auch 
getilgt werden: Das Kreuz von Golgatha ist der Baum des Fluches  
(Gal 3,13; 5Mo 21,23).

8.	 Der	 Sündenfall	 wurde	 ausgelöst,	 indem	 der	 Mensch	 der	 Schlange	
»glaubte«,	was	 sie	 sagte.	Die	Annahme	der	Erlösung	geschieht,	 indem	
der Mensch glaubt, was Gott sagt (1Kor 1,21b).

9. Der Mensch besteht aus Geist, Seele und Leib (1Thes 5,23). Die Ver-
führung Satans zum Sündenfall beginnt beim Leib mit der Verleitung 
zum Essen: »Ja, sollte Gott gesagt haben: Ihr sollt nicht essen von aller-
lei	Bäumen	im	Garten!?«	(1Mo	3,1).	In	der	nächsten	Stufe	geht	es	um	die	
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Seele, nämlich die Herausforderung des seelischen Denkens, »wissen, 
was	gut	und	böse	ist«	(1Mo	3,5).	Die	Verführung	endet	beim	Geist,	näm-
lich dem Ende der Verbindung mit Gott. Diesen Grundzustand, in dem je-
der natürliche Mensch seitdem lebt, nennt die Bibel den geistlichen Tod. 
In	Konsequenz	dazu	geschah	die	Erlösung	durch	Jesus	nicht	nur	an	sei-
nem Leib, sondern Seele und Geist waren ebenfalls einbezogen:

Leib: Die	Geißelung	durch	die	 römischen	Soldaten	und	die	Leiden	am	
Kreuz waren eine unvorstellbare Schmerzensqual des Leibes unseres 
Herrn Jesus. In dem bekannten Lied »O Haupt voll Blut und Wunden« 
wird im Wesentlichen nur der Aspekt des Leidens des Leibes zum Aus-
druck gebracht.

Seele: Auch die Seele war in das Leiden voll einbezogen, wie wir es im 
Ausruf Jesu in Gethsemane erkennen: »Meine Seele ist betrübt bis an den 
Tod« (Mt 26,38).

Geist: Das Leiden des Geistes muss als die noch schlimmere Qual an-
gesehen werden. Niemand lebt auf dieser Erde ohne die Gegenwart  
Got tes. Auch der aggressivste Atheist erfährt noch die Segnungen Gottes,  
indem	 er	 mit	 allem	 Lebensnotwendigen	 aus	 der	 Schöpfung	 versorgt	 
wird. Auch wenn er undankbar ist, lässt Gott Sein Auge nicht von ihm 
ab (2Chr 16,9a). Niemand auf der Erde kennt also den Zustand abso   -
luter Gottverlassenheit; erst in der Verlorenheit in der jenseitigen Welt  
erfährt	der	nichterlöste	Mensch	diese	ewige	Nacht.	Als	Gott	alle	Sünde	
auf	 Ihn	 warf	 (Jes	 53,6),	 durchlitt	 Jesus	 neben	 körperlichem	 und	 see-
lischem	 Schmerz	 zusätzlich	 das	 völlige	 Abgeschnittensein	 Seines	
Geistes40 von Gott. Hier erlitt Jesus die totale Gottverlassenheit, die er, 

40	 Als	bei	der	Schöpfung	der	Hauch	Gottes	in	den	Leib	des	Menschen	kam,	wurde	er	zum	
Geist des Menschen. Dieser ist damit der edelste Teil des Tripels Geist, Seele, Leib, da 
er die Verbindung zu Gott schafft. Die Schrift unterscheidet deutlich zwischen Seele und 
Geist (Hebr 4,12). Beim nicht wiedergeborenen Menschen ist als Folge des Sündenfalls der 
Geist tot, d.h. der Mensch hat keinen Kontakt zu Gott. Bei der Wiedergeburt wird er leben-
dig, sodass wir für Gottes Gedanken zugänglich sind. Der Geist Gottes bezeugt dann un-
serem	Geist,	dass	wir	Gottes	Kinder	sind	(Röm	8,16).	Als	der	Sohn	Gottes	auf	Erden	lebte,	
war Er gleichzeitig auch Mensch, d.h. wie wir in Geist, Seele und Leib strukturiert. Als am 
Kreuz der Geist Jesu von Gott abgeschnitten war, erlebte Er das Gericht der Gottesferne; Er 
durchlitt die Verlorenheit und Verdammnis.
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der immer eine innige Gemeinschaft mit dem Vater hatte, bisher nie 
kannte. Gott ist für Ihn nicht mehr da. Es gibt einen Raum in dieser Welt 
(= Kreuz von Golgatha), wo die Gegenwart Gottes ausgeklammert bleibt. 
Diese	größte	Tiefe	fasst	Jesus	mit	den	Worten	zusammen:	»Mein	Gott,	
mein	Gott,	warum	hast	du	mich	verlassen?«	(Mt	27,46).

Die	Anzahl	 korrespondierender	Analogien	 zwischen	Fall	 und	Erlösung	
ließe sich noch durch weitere Beispiele ergänzen. Deutlich geworden 
ist bereits, dass Gott für unsere Sünde einen unvorstellbaren Preis ge-
zahlt	hat.	Zur	Erlösung	reichten	weder	Gold	noch	Silber	aus,	»sondern	
mit dem teuren Blut Christi als eines unschuldigen und unbefleckten 
Lammes« (1Petr 1,19) ist Gott selbst für uns eingestanden. In allen Re-
ligionen	und	 Ideologien	betreibt	der	Mensch	Selbsterlösung,	die	 in	der	
Bibel	 als	Götzendienst	bezeichnet	wird	und	darum	kein	Heil	bewirken	
kann. Im rettenden Evangelium hingegen begegnet uns die Kraft Gottes 
(Röm	1,16),	bei	der	Gott	die	Initiative	ergriffen	hat:	»Ja,	mir	hast	du	Ar-
beit gemacht mit deinen Sünden und hast mir Mühe gemacht mit deinen 
Missetaten« (Jes 43,24).

10.3 Die Bibel: Der Liebesbrief Gottes an uns

Über die Wahrheit der Bibel mag man viel diskutieren. Jede Debatte über 
das Schriftverständnis (Ebene der Semantik) bleibt im Letzten wertlos, 
wenn	das	Wort	Gottes	uns	nicht	zur	persönlichen	Anrede	wird.	Fast	das	
gesamte Neue Testament trägt Briefcharakter. Von den 27 Schriften sind 
schon	21	durch	 ihre	Bezeichnung	als	Briefe	ausgewiesen:	z.B.	Römer-
brief, Korintherbriefe, Galaterbrief. Wie aus den ersten Versen des Lu-
kasevangeliums und der Apostelgeschichte hervorgeht, sind auch diese 
als Briefe verfasst. Auch das letzte Buch der Bibel enthält mehrere kurze 
Briefe, die als Sendschreiben (Offb 2 und 3) bekannt sind. Es ist kein Zu-
fall, wenn uns das Evangelium von Jesus Christus vor allem in Briefform 
mitgeteilt wird. Ein Brief ist keine Formelsammlung und kein nüchternes 
Gesetzbuch, kein trockenes Lehrbuch und kein nur Fakten aneinander-
reihendes Lexikon.

Der	Brief	ist	die	persönlichste	und	individuellste	schriftliche	Nachricht,	
die ein Liebender sendet. Man kennt sich und schätzt sich und teilt dem 
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anderen die Regungen des Herzens mit. Man gibt Anteil an Sorgen und 
Freuden, weil man weiß: Der Empfänger versteht mich. Der Brief ist ein 
Zeichen	des	persönlichen	Interesses	und	der	Liebe.	Das	Neue	Testament	
und	 darüber	 hinaus	 die	 ganze	Bibel	möchte	 als	 ein	Liebesbrief Gottes 
an uns gelesen	werden.	Gott	 liebt	 uns,	 und	Er	kennt	 uns	ganz	persön-
lich, und darum redet Er uns in Briefform an. Er weiß, wann wir verzagt 
sind	und	Zuspruch,	Trost	und	Aufrichtung	nötig	haben.	Er	weiß,	wo	wir	
in Gefahr stehen, und darum gibt Er uns Warnung, Ausrichtung und Weg-
weisung. Er weiß, wie uns Schuld und Sünde belasten, und darum spricht 
Er	uns	ganz	persönlich	Vergebung	zu.	Er	weiß,	dass	wir	Menschen	ziel-
los umherirren, und darum weist Er uns ein ewiges Ziel zu. Er weiß um 
unsere Verlorenheit, und darum bietet Er uns das ewige Leben an. Sein 
Wort an uns ist immer konkret, direkt und existenziell hilfreich. Es will 
darum mit einem liebenden Herzen und in betender Haltung gelesen wer-
den. Wer so an die Bibel herangeht, wird überreich gesegnet, wer kritisch 
und	nörgelnd	liest,	geht	leer	aus.

Gott teilt uns auch sein größtes	Anliegen	mit.	Es	ist	der	Mensch,	der	sich	
seit dem Sündenfall von Ihm entfernt hat. Er setzt alles daran, diese Ver-
lorenen zu gewinnen. Dazu startete Er mit dem Kreuz von Golgatha die 
größte Rettungsaktion der Weltgeschichte. Die Brücke zum Vaterhaus 
ist durch Jesus gebaut. Nun sucht Er unter uns Wegweiser zur Heimat 
und Platzanweiser der Ewigkeit (Ebene der Pragmatik): Er braucht Zeu-
gen, die anderen davon sagen, wie sie selbst Rettung erfuhren. Er braucht 
Mitarbeiter, Beter und Seelsorger, die zu Gehilfen der Freude werden. Er 
braucht Hoffnungsträger in einer Welt der Angst und Ratlosigkeit, der 
Resignation und Ausweglosigkeit. Er sucht Träger Seiner Liebe in einer 
Welt des Hasses, Zwistes und Krieges. Er sucht Missionare, die unserer 
nächsten Umgebung das Evangelium verkünden, und solche, die bis an 
die Enden der Erde gehen. Er sucht Lehrer, Hirten und Evangelisten. Er 
sucht Redner und Schreiber des Wortes. Kurz: Bei Gott gibt es keine Ar-
beitslosen.	Jesus	ruft	uns	zu	(Mt	20,6):	»Was	steht	ihr	müßig	herum?«

Wie sehr warten wir selbst auf die Antwort des Empfängers, nachdem wir 
einen Brief abgeschickt haben. Wie viel mehr Gott! Er hat Seine Liebe 
nicht nur durch das Schreiben eines Briefes bekundet, sondern dahin-
ter steckt eine Tat. Der Loskaufpreis für unsere Sünde war hoch: »Jesus 
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Christus, der sich selbst für unsere Sünden gegeben hat, dass er uns er-
rette« (Gal 1,4). Wir sind mit dem Blut Christi teuer erkauft (1Petr 1,19). 
Der Hebräerbrief ermahnt uns: »Wie wollen wir entrinnen, wenn wir ein 
solches	Heil	nicht	achten?«	(Hebr	2,3).	Gott	wartet	also	auf	unsere	per-
sönliche	Antwort.	Was	sagen	wir	zu	Seinem	Heilsangebot?	Mit	unserem	
Gebet	können	wir	Gott	ansprechen	und	 Ihm	sagen,	dass	Sein	Brief	uns	
erreicht hat. Wir ergreifen die uns in Jesus entgegengestreckte Hand 
Gottes	und	rufen	Seinen	Namen	an,	der	uns	zum	Heil	wird	(Röm	10,13).	
Wir signalisieren den Empfang Seines Wortes mit Dank und Lobpreis. 
Wenn wir ständig in Seinem Wort lesen (Jos 1,8) und unser Leben da-
nach ausrichten, dann werden wir selbst zu einem Brief, der wiederum 
von anderen gelesen wird: »Ihr seid unser Brief, in unser Herz geschrie-
ben, gekannt und gelesen von allen Menschen! Ist doch offenbar gewor-
den, dass ihr ein Brief Christi seid, durch unseren Dienst zubereitet, ge-
schrieben nicht mit Tinte, sondern mit dem Geist des lebendigen Gottes, 
nicht in steinerne Tafeln, sondern in fleischerne Tafeln des Herzens«  
(2Kor 3,2-3). Mag unser »gelesenes Leben« zu einem Brief Gottes wer-
den, der auf andere einladend wirkt. Erst wenn wir die Bibel als Liebes-
brief Gottes an uns lesen, stehen wir in einer Begegnung mit unserem 
Herrn, die über alle wissenschaftlichen Argumente hinausgeht. Wissen ist 
gut, aber Liebe ist besser. Von dieser Beziehung spricht Jesus in Johannes 
10,27-28:	»Meine	Schafe	hören	meine	Stimme,	und	ich	kenne	sie,	und	sie	
folgen mir, und ich gebe ihnen das ewige Leben, und sie werden nimmer-
mehr umkommen, und niemand wird sie aus meiner Hand reißen.« Wer 
die	Stimme	des	guten	Hirten	gehört	hat,	weiß,	dass	sie	unnachahmlich	ist.	
Wer diesem Hirten folgt, ist vom Tode zum Leben hindurchgedrungen; 
ihm ist das ewige Leben zugeeignet (Ebene der Apobetik).

10.4 Wir werden erwartet!

Im Laufe unseres Lebens erhalten wir viele Einladungen. Das fängt 
schon bei Kindern an mit der Einladung zu einem Kindergeburtstag. Als 
Erwachsene sind wir eingeladen zu mancherlei Festen, wie Geburtstags-
feier, Jubiläum, Richtfest, Gartenparty, Hochzeit. Dann gibt es seltene 
Ereignisse, zu denen Einladungen sehr begehrt sind: Staatsempfang, No-
belpreisverleihung,	Krönungsfeier	 eines	Königs.	Von	 all	 diesen	 Festen	
kann gesagt werden:
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•	 Sie	dauern	nur	eine	kurze	Zeit;	oft	nur	einen	einzigen	Tag	lang	oder	
gar nur einen Abend.

•	 Je	einmaliger	das	Fest	ist,	desto	wichtiger	ist	uns	die	Einladung.
•	 Es	gibt	immer	eine	begrenzte	Teilnehmerzahl.

Die Bibel spricht auch von der Einladung zu einem Fest. Im Gegensatz 
zu allen uns bekannten Festen ist dieses jedoch ein ewiges Fest. Der Gast-
geber	ist	der	Höchste	und	Größte,	den	es	gibt:	Es ist Gott selbst. Gott ver-
anstaltet ein großes Hochzeitsmahl, ein Fest der Freude. Das ist das We-
sen des Himmels: ewige Freude, ewige Gemeinschaft mit Gott, ewige 
Gegenwart Jesu. Der Himmel ist also nicht irgendein Weltzustand, nicht 
irgendeine	politische	Völkergemeinschaft,	nicht	 irgendeine	nach	ökono-
mischen	Gesichtspunkten	ausgerichtete	Staatsordnung	oder	gar	ein	klös-
terliches Asketenleben. Das alles ist das Ergebnis menschlicher Gedan-
kensysteme. Gott aber will uns das Leben und volle Genüge schenken, 
hier im Vorgeschmack und drüben in so vollendeter und unvorstellbarer 
Weise, dass Paulus es nur so ausdrücken konnte: »Was kein Auge gesehen 
hat	und	kein	Ohr	gehört	hat	und	in	keines	Menschen	Herz	gekommen	ist,	
was Gott bereitet hat denen, die ihn lieben« (1Kor 2,9). In Lukas 14,16-24 
wird das Wesen dieser Einladung zum Himmel gleichnishaft beschrieben:

1. Wer ist eingeladen? Gott kennt keine Ausnahme bei den Geladenen. 
Es ist das Unvorstellbare dieser Botschaft, dass Gott jeden für wert er-
achtet, an Seinen Tisch zu kommen. Er fragt weder nach Herkunft, Be-
ruf,	Nationalität,	Hautfarbe,	Alter	noch	nach	Bildungsstand.	Eine	größere	
Weite gibt es nirgends.

2. Wie oft wird eingeladen? Es bleibt nicht bei einer Einladung. Gott 
versucht es mehrmals. In Hiob 33,29 steht: »Siehe, das alles tut Gott 
zwei- oder dreimal mit einem jeglichen.« Auch im Gleichnis ergehen drei 
Einladungen,	in	denen	der	persönliche	Anruf	ausgesprochen	wird.

3. Wie wird geladen? Die drei Einladungen in Lukas 14 sind in ihrer 
Dringlichkeitsform zunehmend. Heißt es zuerst: »Kommt, denn es ist al-
les bereit« (Vers 17), so steigert es sich bei der zweiten zu »gehe schnell« 
und	»führe	herein«	(Vers	21),	und	bei	der	letzten	heißt	es	»nötige	sie!«	
(Vers 23). Im NT kommt das griechische Wort »anagkazo« neunmal 
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vor, fünfmal ist es mit »nötigen« und viermal mit »zwingen« übersetzt. 
Hier steckt also mehr als nur ein Bitten dahinter. Der Knecht setzt seine 
ganze	Persönlichkeit	ein,	alle	Mittel	der	Überredung,	der	Wahrheit,	der	
Liebe,	der	Sanftmut,	der	Höflichkeit,	der	Beharrlichkeit	und	Ausdauer,	
ja,	manchmal	muss	er	drastisch	werden,	um	die	Menschen	vor	der	Hölle	
zu warnen.

4. Wie groß ist die Teilnehmerzahl? Die im Gleichnis genannten Ein-
geladenen haben leider alle die Einladung verworfen, nicht aus prinzi-
piellen Erwägungen, sondern wegen falsch gesetzter Prioritäten. So trau-
rig es ist, der Vers 24 beschreibt die bittere Wahrheit: »Denn ich sage 
euch, dass der Männer keiner, die geladen waren, mein Abendmahl 
schmecken wird.« Sie waren gerufen, aber sie kamen nicht. Nun findet 
das Fest ohne sie statt. Sie bleiben ewig draußen; die Bibel nennt diese 
ewige	Verlorenheit	Hölle.	Die	Einladung	Gottes	gilt	noch	heute	für	dich	
und	mich.	Wie	 ist	 unsere	Entscheidung?	Die	Tafel	wird	 auf	 jeden	Fall	
voll. Die Bibel spricht von der Vollzahl. Wenn der letzte Platz besetzt ist, 
ergeht keine Einladung mehr.

5. Wie wird die Einladung angenommen? Für die Eintrittskarte zum 
Himmel ist Jesus zuständig, denn Ihn »hat Gott für den Glauben hin-
gestellt«	 (Röm	 3,25a),	 und	 ohne	 Ihn	 kommt	 niemand	 zum	 Vater	 
(Joh 14,6). Er vergibt alle Sünde, und Er reinigt von aller Untugend, wenn  
wir	sie	Ihm	mit	aufrichtigem	Herzen	bekennen	(1Jo	1,9).	Im	Gebet	kön-
nen wir unser Leben mit allen Sünden und Verfehlungen an Jesus ab-
geben: »Wie viele ihn aber aufnahmen, denen gab er Macht, Gottes Kin-
der zu werden, die an seinen Namen glauben« (Joh 1,12). Nur mit dem 
dadurch geschenkten reinen hochzeitlichen Kleid (Mt 22,11; Offb 3,4; 
Offb 7,9; Offb 7,14; Offb 19,8) erhalten wir den Einlass in den Himmel. 
Die Liebe Gottes ist immer universal. Es gibt keine Parteilichkeit, keine 
Vorurteile	und	keine	nach	Sympathie	auswählende	Liebe.	Er	möchte	je-
den in Seiner Liebe annehmen. Die Weite ist unfassbar groß, und doch hat 
sie auch eine Enge, die die Bibel nicht verschweigt: Wer die Ein ladung 
ausschlägt, wer sich nicht dem Herrn Jesus anvertraut, bleibt ewig ver-
loren. Die bekannte holländische Autorin richtungweisender christlicher 
Bücher, Corrie ten Boom (1892-1983), schrieb (in: »Gefangene macht er 
frei«) sehr treffend:
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»Wir	können	alle	in	den	Himmel	kommen 
ohne Gesundheit, 
ohne Reichtum, 
ohne Ruhm, 
ohne Gelehrsamkeit, 
ohne Bildung, 
ohne	Schönheit, 
ohne Freunde, 
ohne 10 000 andere Dinge, 
aber	wir	können	nie	in	den	Himmel	kommen	ohne	Jesus	Christus.«

Wenn Sie nach dem Lesen dieses Buches erkannt haben, dass Jesus der 
einzige Weg zu Ihrer Errettung ist, und Sie Ihm von nun an mit ganzem 
Herzen	folgen	wollen,	dann	können	Sie	das	z.B.	durch	das	folgende	Ge-
bet verbindlich machen:

»Herr Jesus, ich habe heute gelesen, dass ich nur durch Dich in den Him-
mel	kommen	kann.	Ich	möchte	einmal	bei	Dir	im	Himmel	sein.	Errette	
mich	darum	vor	der	Hölle,	in	die	ich	wegen	all	meiner	Schuld	eigentlich	
käme. Weil Du mich so sehr liebst, bist Du auch für mich am Kreuz ge-
storben und hast dort die Strafe für meine Sünden bezahlt. Du siehst alle 
meine Schuld – von meiner Kindheit an. Du kennst jede Sünde, alles,  
was mir jetzt bewusst ist, aber auch alles, was ich längst vergessen habe. 
Du kennst jede Regung meines Herzens. Vor Dir bin ich wie ein auf-
geschlagenes Buch. So, wie ich bin, kann ich nicht zu Dir in den Himmel 
kommen. Ich bitte Dich: Vergib mir meine Sünden; sie tun mir von Her-
zen leid. Komm Du jetzt in mein Leben und mach es neu. Hilf mir, alles 
abzulegen, was vor Dir nicht richtig ist, und schenke mir neue Gewohn-
heiten, die unter Deinem Segen stehen. Öffne mir den Zugang zu Deinem 
Wort, der Bibel. Hilf mir, dass ich verstehe, was Du mir sagen willst, und 
gib mir ein gehorsames Herz, damit ich tue, was Dir gefällt. Du sollst 
von jetzt an mein HERR sein. Ich will Dir folgen, zeige mir den Weg, 
den ich gehen soll in allen Bereichen meines Lebens. Ich danke Dir, dass 
Du	mich	erhört	hast,	dass	ich	jetzt	ein	Kind	Gottes	sein	darf,	das	einmal	
bei Dir im Himmel sein wird. Amen.«
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ben? Werner Gitt geht im ersten Teil des Buches auf diese und 
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